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Bericht
über die Verhandlungen.

Hochgeachte,
Hschzuverehrende Herren!

Auf ein besonderes Ansuche» hinsoll ich Sieben-
le im Nomen unseres hochgeachtet! Herrn Präsiden-
ten in gemessener Kürze milden Arbeiten/ Vorhand-
lunaen und Ergebnissen bekannt machen / welche un-
sere Gesellschaft während der dritten und vierten Iah-
rcSdauer ihres Bestandes geleistet und erhallen hat.

Wenn eine solche Berichterstattung über so verschiede-

ne und verschiedenartig behandelte Gegenstände knr;
und deutlich abzufassen etwas schwieriger ist/ als die

Mittheilung eigener Ideen und Ansichten, so darf ich

um so eher die bescheidene Bine vorausschicken, mir
Ihre vielleicht nur allzulang in Anspruch zunehmen-
de Aufmerksamkeit zu schenken, und dem Ungeübten

gütige Nachsicht willfahren zu lassen.

Möchte aber auch das Ergebniß meiner Bericht-
erstattung dahmausgchcn/ daß aus den so schnell

»erfiossenen Stunden unseres gemeinschaftlichen Zu-
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sammcnwirkenS etwas unserm Andenken ziin'ickbliebe,

waSihre Spur bezeichnen/und unsere Gemüther über

das Bestehen des Vereines mit Freude und Beruhi-
zzuug lohnen dürfte.

Laßt uns / bevor wir zu den Verhandlungen und
dem Wirkender Gesellschaft übergehe»/ einen kurzen

Blick auf den Zustand derselben werfen. Der person,
liehe Bestand derselben erstreckt sich gegenwärtig auf
58 Mitglieder/ wovon 25 alS mcmss. oi-ci. und Z5

als nacirch. (lorre?^, die Zwecke der Gesellschaft fö.
dcrn helfen. Neu aufgenommen in unsern Verein wur-

den: Hr. Hauvtm. Hammer in königl. franz. Diensten/

Hr. Greder RegimentSchirurg ebendaselbst/ Hr. U.

Ctraumeicr Studios, in SolorhurN/ .Hr. Strubin
Reisen K. Basel / Hr. Felder RegimentSchirurg / Hr.
Hofraih Keferstein in Halle/ Hr. Pfarrer Appenzel-

ler in Viel/ Hr. Blösch mccl. Dr. ebendaselbst.

Leber die ökonomischen Verhältnisse des Gesell.

schaftSbcstandeS wird unser Cassier Hr. Ios Kottmau»

zu seiner Zeit Auskunft geben. Ich erwähne hier
bloß / daß für die Zwecke dev Vereins 2 Barometer für
die Beobachcungö- Stationen Kienberg und Wcissen.

stein/ wovon die erstere bereits in Acrivität getreten

ist, angeschast worden. Ferner hat Hr. V. Munzin.

germcä. Dr. in Oltcn eine Veobachiungsstalion über-

nommcn und bereits schäybare Beiträge eingesandt-

Auf 15 verschiedenen Punkten des Kantons werde«

gegenwärtig die meteorologischen Beobachtungen re.



gelmäßig angestellt. Eine Menge anderer Zwischen-
punkte sind zum Theil schon von den 5?. 5?. Hugi, Wal»
ker/ Straumeier und Rorh aufgenommen worden/
so daß in kurzer Zeit ein vollständiges barometrisches

Nivellement deö KantonS zu Stande gebracht werden
kann. Ausserdem/ daß daö von der hiesigen Sradt-
gemeinde an sich gebrachte naturhistorische Museum ei-

nige schöne Bereicherungen erhalten, verdankt auch die

EesellschafiSsammlung mehrere schätzbare Geschenke.

Hr Mumenthalcr/ Statthalter in Langenthal
überreichte dem Vereine ein schönes Basrelief des Bcr-
neroberlandeS/das sich im gegenwärtigen Lokale des

naturhist. Muscumö befindet.

An Schriften sind eingegangen: Von Hr, Dom.
Paoli: IìÌLercch.L sui stloto inoieaulane äeLoliäiz
Oelll Inliuoir^a cleglr liliei suIIa vita äi
S. I'. Itelevanäs.

Von Hr. Grafen vonBouquoi:

Skizzen zu einem Ecsctzbuche der Natur/
Anregungen sur philosophisch. wissenschaftliche

Forschung und dichterische Begeisterung/
Zwei Zusätze mathematischen Inhalts über

Druekvcrtheilung des horizontalen Balkens und

Erundlehren der VarsiakionSrcchnung/
Analirnsche Bestimmung deö Gesetzes der virtu-

ellcn Geschwindigkeiten in mechanischer und stausti-
scher Hinsicht,
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Vorschlag, wie in jedem Staate ein anfachten Na,

tionalcredit fundirtcö Geld geschaffen werden könnte/
Ueber Erbauung einer wohlfeilen Dampfma-

schiene von Hol;/
Eine neue Methode für den Infinitesimalkalkül,
Die Theorie der Natioualwirrhschaft nach einem

neuen Plane,
Erlàmerungcn und Zusätze zum dritten Theile

von Hr. Schubcrcö theoretischer Astronomie.

Von Hr. Hofrath Kcferstein: Tabellen über die

vergleichende Geognoste,

Geognostische Beschreibung der Gegend nördlich
von Halberstadt so wieder Umgegend von Halberstadt/

Geognostische Beschreibung der Gegend von

Quedlinburg.
Von Hr. Forstralh Zschokke in Aran: Die farbi,

gen Schatten ihr Entstehen und Gesetz.

Von Hr. ChavanueS: l>io. 125 153 peuillo
cirr Eauton c!e Vauci.

Von Hr. Drct. Kaiser: Die vorzüglichern Sau,
crqucllen in Granbünden.

Von Hr. Vcuctz: ^.poloxis cles Oravaux clu

Olacier <iu Oietrox.
Verhandlungen der medicinischen chirurgischen

Gesellschaft dcS Kantonö Zürich im Jahr 1526/

von Derselben. AugesangeneNolizen über den Vesuv

und dessen Eruption v. 22 Oct. IS22, gesammelt von

Or. I- U- Lalvaeiori, so wie

kreeis Iiistorigue à Pompeji/ durch Hr.
Eroßrichter V. Tschan.



ProkocollSauSzug der naturforschenden Gesell-

schafc des KantonS Aargau — Jahrgang 1826 im Ma-

nuskript, von Derselben.

Ueber die Bad-und Trinkkur zu Baden in Aar-

gau, von Hr. Kottmaun mccl. Dr.
Verhandlungen der allgemeinen schweizerischen

Gesellschaft für die gesammten Naturwissenschaften in
ihrer eilfren Jahresversammlung zu Solothurn, von

Hr. Apoih. Pfluger.
Verhandlungen der ökonomisch-landwirthschaftli-

chen Gesellschaft des Kanronö Luzern vom Jahre

1825, durch Hr. Kottmann meci. Dr.
Verhandlungen der Allgemeinen schweiz. Gesell-

schaft für die gesammien Naturwissenschaften in ihrer

I2lcn Jahresversammlung zu Chur, von Derselben.

Der ordentlichen Sitzungen/ wissenschaftlichen

Vorträgen gewidmet, waren seit dem 7ren August

1825 bis den l cen Jul. 1827 vier und vierzig.

Zu besonderen Beralhnngrn wurden 8 Bersamm-

lungen verwendet. Endlich waren 2 allgemeine Ver-
sammlungcii/ um die jährliche Uebersicht der eigenen

Verhandlungen vom Sekretär anzuhören.

Physik.

Hr. Hugi theilte die Beobachtung einer phoSpho-

rischen Erscheinung mit, gemäß welcher daö Gewebe

der Spinnen geeignet wäre, bei Verdünstung deâ

UrtnS dem PhoSphor entweder als Auffangsstelle

(Vekàl) zu diene«, oder bei erwähnter Verdunstung
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selbst zur chemischen Erzeugung des Phosphors bei-

zutragen. Derselbe bemerkte nämlich zu verschiede-

nen Malen NaclnS auf dem Abtritte des Waiscuhau-

ses, 2 — >Z Fuß über der Rinne an einer Mauer, fa-
denförmige, stark leuchtende Streifen, welche bei

der Berührung abfielen und erloschen. Rachher ge-

wahrte er, daß Fäden von Spinnengewebe diese Er-
scheinung mitbedingc hätten, und versuchte deßhalb

in Schachteln eingeschlossene Spinnen dort arbeiten

zulassen, was ihm jedoch nicht gelingen wollte. Er
überzog daher selbst mir Fäden von Spinngeweben
die Mauer und einen Winkel derselben und crzweck-

te wiedcrhohlter Malen diese leuchtende Erscheinung,
welche er vergebens durch Entzündung vermittelst ei-

neS Kerzenlichtes und glühender Etscnstäbe hervorzu-

bringen suchte. Gesponnene Seiden aller Art veran-

laßte dieses Phänomen nicht. Ueber der erwähnten

Urinrinne ist auch ein Fliinenlans als Wasserleitung

angebracht. Dieser beschlägt sich so mit Eisenoxyd,

daß die Kruste jährlich einmal birstec und abfällt, in
dem sie dabei jedesmal viel dicker als daS Eisen wird.
Nach der Abschälung erschien die Röhre immcrwieder
rein und glatt in ihrer vorigen Gestalt, ohne von

ihrem Volumen verloren zu haben.

Eine andere Beobachtung theilte Hr. Hugi über

Negenbildung und Strahlenbrechung der AtmoSphä«

re mit Derselbe verweilte in den letzten Herbstferi-

cn einige Tage aus dem Weissenstein. Bei anhatten-

dem Landregen berührten die Wolken den Wcissen-

siein, als starker Nebel stchdarstellend, dernurbeim
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heftigsten Winde während den wenigen Momenten,

wo kein Regen fiel/ seine Stellung veränder-

te. Der Barometer zeigte auf dem Weissenstcin 24o,

Dezimallin. in Sololh. 266 Lin. und war schon

mehrere Tage sich gleichförmig geblieben/ während

die AthmoSphäre eine Tcmperaturvonsakaufdcm
Berge halte. Die NcbelbläSchen bildeten sich forlwäh-

rend in der Atmosphäre aus, zerfielen aber auch im

gleichen Momente ihrer Entstehung in Regentropfen,

die oom Winde schief zur Erde getrieben wurden /wor-
aus sich auch das Stillstehen der Nebelschichten beim

heftigsten Winde, während dem der Regen fiel, er-

klärt. AuS diesem so schnellen Uebergang der Lust

in Blasen-und Wasserform schließt Hr. Hugi auf

eine dabei stattfindende elektrische Aktion, durch wel-

ehe die Bläschen erzeugt, und während ihrem Stre-
ben zur Erde nach Ausgleichung, wieder gebrochen

werden.— An einem solchen regnerischen Nachmit-

tage begab er sich auf die Haasenmattc. Auf dem

Grate derselben angekommen, fand er daS interest-

sante Verhältniß, daß er über die Nebclmasse empor-

gestiegen, und ben Regen von obenherab unter ihm

betrachten konnte. Die Haasenmattkuppe war frei,
aber 20« —Fuß höher hing eine andere Wolken-

schicht,die den ganzen Himmel bedeckte. Beim

Heraufsteigen durch die Wolkenschicht gewahrte er,

daß sich seine Kleider mit EiS zu beschlagen an-

fingen, während der Thermometer— S U. an-

gab, ohne daß jedoch Schneeflocken sich zeigten, sou-

Z)
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der» vielmehr sanfter Nebelregen herrschte. Oben
stieg der Thermometer auf st 7 R, wobei einzelne

Schnccsternchen auö der obern Wolkenschicht herab-
stelen. Die mit der innern Nockfläche anfgefange-
nen Schneesternchen zeigten eine bedeutende Anzahl
Strahlen / die alle genau vom Mittelpunkte auSgeh-
end die Ansicht mehrerer bestätigten/ nach welcher
das Wasserbläschen durch ein elektrisches AgenS
aus der Atmosphäre erzeugt wird.

So lange dieses AgenS in der Blase wirkt/ wird sie

in Wasserform und in der Atmosphäre schwimmend

erhalten / ohne zu gefriere» / wennauch die Temper-
ratnr ziemlich tief ist. Entweicht hingegen jenes AgenS

bei sehr tiefer Temperatur/ sphärisch in der eS um-
gebenden Luft sich ausgleichend/so entsteht im gleich,
en Momente das vollkommenste Schnccsternchen / so

wie im umgekehrten Falle die bei erhöhter Tempe-

ralur zerspringende Blase sich in Regentröpfchen
auflöset. Die obere Wolkenschicht senkte sich in ein-

zelnen dunkeln Streifen gegen die untere/ während

diese sich an einigen Stellen in weisst» Flocken em-

porhob/ und beide elektrisch sich auszugleichen schie-

nen. Endlich trennte sich die untere blauschwarze/

traurig dämmernde Wolkenschicht und schloß, einen

großen Theil des Thales freigebend/ näher sich an den

Berg an. Die untere Fläche der oberen Wolkenschicht

war an jenen Stellen/ wo die untere Schicht ver-
schwundcn war/ von glattem Ansehen. Bei diesem

Stand der Dinge erblickte der erstaunte Beobachter
das Dorf LommiSwil/ welches hart am südlichen
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Fuße des Berges liegt, in nicht viertelstündiger Ein-
fcrnnng, kaum isu Fuß tiefer, ganz deutlich gerade

vor sich. Nach einer barometrischen Messung liegt
Lommiöwil 2666 Fuß tiefer als die Haasenmatikup-

pe. ErwaS südlicher als LommiSwil, aber fast in
gleicher Höhe mit seinem Standpunkte, sah er die

Aare stießen. Südlich der Aare erhoben sich die klci-
neu Bucheckhügel zu einem großen Gebirge, das über

dieobereWolkenschicht hinauSreichre, und noch durch

diese hindurch in mattem Umrisse zu erkennen war.
So gestaltete sich von der Haasenmattspjtze südlich ein

Thälchen von kaum 150 Fß. Tiefe und ss St. Brei-
te, südlich von einem Berge geschlossen, an dem man

jäh in die Höhe hinauf zu sehen hatte. Wandte sich

der Beobachter nach Norden, so erblickte er ebenfalls
daS Dörfchen GäuSbrunnen sehr deutlich, obwohl
cö sonst von der Haasenmatte aus nicht ersetzbar ist.

Diese Erscheinung dauerte fast eine halbe Stunde.
Die Wolken wurden nach und nach unruhiger, es er-
hob sich ein heftiger Windstoß, Schneeflocken, Nie-
sel und Hagelkörner fielen wirbelnd herab, und schnell

flössen die beiden Wolkeuschichtcn zusammen > während
der Thermometer von s 7 U auf Null herab sank.

Unrer einem sehr heftigen Nebelregen war nun nicht

mchrauf l5 Schrittevor sich hin zusehen. Hr. Hügi
erklärt diese Erscheinung diopiriseh. Der grosse Tcm-

peratorunierschied von — 1°, sk der untern Wolken-

schicht und f 7 Uder obern vergrößerte die Strahlen,
brechuug, und hätte die Gegenstände, auch abgesehen

von dem Dunstverhällnisse der untern Lust, bedeutend
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erheben können. An die Erklärung dieser Erscheinung

knöpfte er sodann auch diejenige über das verschieden,

artige Erscheinen der Centralalpen in unserm Ge«

slchlökreise an / woraus der Sache Kundige die Wit.
tcrungöveränderungen vorher zu sagen pflegen.

Merkwürdige und interessante Beobachtungen und
Versuche sind letztverflosseuen Winter von Hr. Hugt
auch über die Grundciöbildung gemacht und der Ge.
scllschafc vorgetragen worden. Den ticken Hornung
d. I. sah Derselbe bei hellstem Wasscrstande cine Men«

ge EiStascln an einer Stelle des Aarbettcs sich vom

Grunde lostrennen / und auf die Oberfläche des Was.

serspicgelS steigen. Der Tag war hell/ so daß man

gelinde Witterung erwarten konnte. Nicht die gering,
sie Spur von Treibeis oder andern Massen war auf
der Aare zu sehe»/ und auch die Ufer wäre» vom Ei«

se entblößt. Bei den Jochen der hiesigen obern Aa.
rcnbrücke konnte man ganz deutlich auf den mit Kie.
sclgcröllc überdeckten Grund sehen. Die in einem

Quadratraum von ungefähr iZ'Brciteund tö'Län.
ge meist vertikal aufsteigenden EiStafeln schössen t - 2

Fuß über die Wasserfläche hinauS/ legten dann

sich um / und schwammen von andern gedrängt da«

von. Diese Erscheinung dauerte von tvUhrVormit.
tagS bis gegen Abend fort / nur daß nach r2Uhr die

Tafeln sparsammer aber desto größer zum Vorschein

kamen. Mehrere derselben waren so mächtig/ daß

sie auf dem Grunde aufsitzend, zugleich^auch aus dem

Wasserspiegel hervorragten. Sine derselben hielt
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von l Uhr bis nach 5Uhr Stand/ 1 hs- Fß. über das

Wasser hervorragend/ und nur von Zeit zu Zeit hin

und her wankend. DaS EiS aller dieser Gebilde war

kristallhell/ und hatte mit dem Wasser einerlei spezi.

fische Schwere / indem cö fortschwimmend nicht über

dem Wasserspiegel steh erhielt / sondern eher noch clwaS

einsank/ welches beim Treibeise nicht der Fall ist-

An der Luft verloren die Tafeln ihre Kristallhelle/
und wurden weiß und spezifisch leichter als daöMas-
ser. Ihr Gcsüge blieb immer derb-fcinstrahlig/ da

daS gewöhnliche Treibeis hingegen mehr der Porö-
fität steh nähert. Hr. Hugi untersuchte nun die Tem«

pcratur des Flusses in verschiedener Tieft / und fand

fie durchgchcndS f 1 biSZR / indem das Wasser an
der Oberfläche s 1° /?/ 4-7 Fuß unter der Ober-
fläche 7 r°/9/ und der Grund des Flußbettes an

Stellen/wo keine SiStafcln sich bildeten/ss 2^/^U/
wo aber solche aufstiegen/ vollkommen o hatte. Die
Thermometer waren in mit Wasser gefüllten Krugen
an Stricken eingesenkt / und ^ Std. an ihrer betref-
senden Stelle gelassen worden. Beim Herausziehen
waren die Korkstöpsel und unter Wasser gelegenen
Stricke mit EiS überzogen; die Kruge hingegen hat«

ten nicht die mindeste Spur von EiS. Die Temper«

atur der Luft 1 Fuß über dem Wasserspiegel war —
Z°/Sft und 28 Fß. über demselben — 4/ 6 R. Er
versenkte nochmals 2 Krüge / den einen mit lauem / den

andern mit warmem Wasser gefüllt. Beim Heraus,
ziehen war der letztere mit einer ^ "dicken Eiskruste/
der erstere mit einer geringern überzogen. Eine M
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der Luft vorher erkältete Bombenkugel zeigte keine

andere Erscheinung, ausser daß sie nach dem Heraus,
ziehen etwas wärmer zu sein schien. Erwärm: und

eingesenkt füllte sie sich mit einem EiSklotze an, und
war auch mit Eiö überzogen. Nach dem bekannten Ge-
setze der Eisbildung, daS in einer JndisserenzirungS-
oder AusgleichungSaction verschieden temvcriiier
Körper, in der Ausgleichung zwischen 7 und — be.

sieht, glaubt Hr. Hugi schließen zu dürfen, daß durch
die stärkere Strömung des Flusses zwischen den Jochen
der Brücke, wo das Wasser unter einem spitzigen

Winkelzusammcnwirbelt, eine EiStafelaufdcu Grund
des Flusses gebracht worden sei, die, weil die Tempe-

ratur allda st war, zu schmelzen anfieng, derdanin-
ter liegenden, dünnen, nächst sie umgebenden Was.
scrschichc und dem FlusscSgrund die Wärme entzog,
und so aus ihr selbst eine neue EiStafel bildete, wel.
eher Prozeß sich so fort stets wicderhohlte. Denn be-

kannt ist es, daß das EiS im ersten BildnugSmomente
sich zusammen zieht, spezifisch schwerer als das Was.
scr ist, und somit aufbem Grunde liegen bleibt. Erst
bei weiterer Bildung oder bei wicderbeginncnderAuf.
Zösung, welches hier der Fall war, dehnt es sich ans,
wird spezifisch leichter, und steigt auf die Oberfläche

empor. Eine neugebildcte Tafel konnte nicht anders,
als die Wärme des Wassers und der Erde aufneh.

men, und mithin beim ersten Beginnen schon der Auf.
lvsung entgegenreifen. Nur wenn das Streben nach

Wärme, bis zur anfangenden Sclbstausiöfung gesät-

Ngt war, und kein Anhängen an einen andern Köx.
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Per mehr statt fand, wurde die dünne, darunter lie-
gcnde Wasserschicht, indem sie ihre eigene Wärme an
die über ihr sich befindende Tafel zu deren Auflösung

schneü abgab, zu EiS, und gänzlich ausgebildet, wäh-
rend die gesättigte Mutter aufstieg, um der bald nach-

eilenden Tochter zu harren. Auf diese Art erklärt

Hr. Hugi auch die Entstehung jeuer Eisinsel, die meh-

rere Tage mitten im Flusse stand, und mit halb ve-

stcr, halb weicher Masse bis auf den Grund reichte,
wobei vermuthlich eine Platte Treibeis auf so cntstan-

dene und aufgestellte Tafeln von GrundeiS sich aufla«

gerte.

Hr. Ing. Walker stellte die Resultate der 6 me-

teorologischenBcobachtuugSstationen Solothurn,Bein-
wil, Dornach, Oberkirch, Ifcnthal und Erschwil
im Monat Mai 1S26 zusammen. Die arithmctt-
schcn Mittel derselben bei vorherrschendem Westwinde

und theils trüber, theils regnerischer Wmerungwa-
reu für:

Barometer. Quecksilbcrtemp. Lufttcmp.
Solothurn 26 Fust über dem mittleren Aareustande

26S"chst8 17° 9 hdrtthl. I7°6hdrthl.
Dornachdorf 27t. Zi 14. z — 1Z.6 --
Erschwil 267. 09 59. Z -- 16.6 —
Oberkirch 261. 53 17-1 — 12.2 —
Ifeutbal 266.52 1Z. Z — 12.9 —
BelNwil 2o4. zz 16.8— 14.2 —

Derselbe las einen Auszug aus Maupermis Werk,
betreffend die Figur der Erde, bestimmt durch die
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Gradmcssungcn der H.H.vonàuperwiz/ Lanmz/
IcAIoià-/ welche in der Gegend des Polarzirkels
angestellt worden waren.

Hr. Noch Sekretär der Gesellschaft berechnete

für die Station in Solothurn/ aus den Jahrgängen
1823/ 1821/ 1826/ die Monate'/ Majuö/ JuniuS/
JnliiiS/ August/ September/ Oktober/ und fand
die arithm. Mittel derselben:

Barom. Lufttemp. Quecksilbrtemp.

I. 1826 168"',67 11. à 11.01. X

— 1824 286.92 18.09 18.5. )-hdertthl.
— 1823 286. 17 13- 77 11,48.^

Mittel! 26u"ll 72. 15° 43 15,66

Nach der Angabc des Hr. Prof. Trechsel ist der

mittlere Aarenstand bei Solothurn i3w Fuß über'S

Mittelmeer.
Vom Sekretär vernahm die Gesellschaft fernerS

zu verschiedenen Malen Auszüge aus dem von Dom.
Paoli derselben überreichte Werke: Ricer-à zu!
moto moleeàre c!6 Loliäi.

Chemie.

AuS diesem Fache erhielt die Gesellschaft folgen,
de Beiträge.

Hr. Jos. Kottmann nahm die Beobachtungen des

Hr. Hugi über daS nächtliche xhoöphorische Leuch.

ten von Spinnengewcbfädcn und das Entstehen einer

Kruste von Eisenoxyd an einer eisernen Brunnenrich.
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re über dem Abtritte im hiesigem Waisenhauseauf,
nnd suchte auf theoretischem und praktischem Wege

den Ursprung davon zu erklären. Die Erzeugung obge.

nannter Kruste und das gleichzeitige Leuchten dieser

Spinngewebe deuten, nach seiner Untersuchung zu

schließen, auf einen äusser» Stoff, der, auf beide

physisch und chemisch einwirkend, sich verschieden aus-

sert. Eine dabei vorgehende Verdunstung und Zer-
setzungdcS UrinS vermuthend untersuchte er die Kru-
sie, sein Augenmerk vorzüglich aufdie chemischen Be«

standthcile des UrinS heftend. Dieser Eiscnstoff war
glashart, rorh.braun geruchlos. und weder im kal-

ten, noch siedenden destillieren Wasser löslich, also

auf sire und unauflösliche Salze deutend. Die fein

gepulverte, und in einem Platinangel geglühte Kru-
sie, entwickelte bloß etwas Kohlensäure, durch Kalk«
wasser erkennbar. Mit Schwefelsaure versucht, die

bei der gewöhnlichen Temperatur ein gcruch.und far-
benloseS GaS auSlrieb, erzeigte sich somit weder or-
ganischer Stoff, noch Chlorin-oder Amoniaksalze.

Bestandtheile deS UrinS), Neberdieß färbte sich die

Lakmuötinktur durch das aufsteigende GaS nicht merk-

lieh rorh, und salpetersaurcS Silber bewirkte keinen

weissen Niederschlag von Cblonnsilber, da hingegen
daS mit Kalkwasser nochmals erhaltene Präzipirat die

Gegenwart der Kohlensäure bewährte. Er machte so-

dann von dieser Kruste in salperersanrem Barit sie-

den, und glühte den Niederschlug mit Kohlenstaub»

allein der geschmacklose Rückstand zeigte kein Schwe-
felbarium a», und also auchkeine Schwefelsaure.
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Darauf versetzte er dieselbe mit kohlensaurem Kali,
Mi durch doppelte Zersetzung die unauflöslichen Salz-
basen an die Kohlensäure zu binden, welche dieselben

niederschlagt, damit sie nachher leichter getrennt
werden können. In dem erhaltenen, starken, getröck-

uetcn und mit Salzsäure geglühten Niederschlage lös-

ten alle Erden sich auf, nur Kieselerde blieb auf dem

Filter. Die Auflösung ward durch blausaureö Kali
im höchsten Grade blau gefallt; Amoniak hineinge-

gössen sällie das Eisenorud in rother Gallerte, und

Zuckersäure trübte die Auflösung, worauf ein weis-

ser Niederschlug von Kalk erfolgte. AIS diese Ma-
terie mit Kohlenstaub geglüht wurde, sprühten Fun-
ke» nach allen Seiten, brannten in der Luft lebhaft

sort, und verloschen mit weissem Dunste. Die glüh,
ende Masse auf Kohlen geworfen, durchdrang die-

selben mit Heftigkeit, sie gleichsam verzehrend. Ei-
uc in den Tigel gesenkte Glasglocke überzog sich mit
einem weiß-trüben Dunste, und LakmuStinetur

wurde davon gerölbet, Kalnvasser getrübt, welche

Zeichen deutlich die Gegenwart deS PhoSphorS bcwei-

sen. Schwieriger auSu'.mitteln ist, ob der phosphor-

saure Kalk sich wirklich in der Röhre vorfand, oder-

mit dem Urin aufsteigend sich derselben in Verbin-
dung mit der Kieselerde einverleibte. Nach weitern

chemischen Erörterungen zog Hr. Kottmann den

Schluß, daß jeneö nächtliche Leuchten der Spinnen-

gewcbe durch die Bildung von PboSphorwasserstoff-

gaö auS der faulen Gährung deü Urins bedingt sei,

indem die zur Erzeugung dieses merkwürdigen Kor-
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pers erforderlichen Elemente sowohl im Urin als in
der Kruste zusammentreffen.

Hr.Ios. Kottmanu theilte ferner einen Auszug mit
auö einer französ. Abhandlung, betiteltiffleobierLkes

xiusicc>'ciiiiuic,uessuulcciiaist)on ^ von EsievreuZ.

zePrf. ander königl. franz. Artillerie-undGenicschule.
Ekevreusze behandelte die Kohle in Bezug auf

Verkohlung, Leitbarkeit der Elektrizität und Wär«

ine, Dichtigkeit, Hygrométrie und Brennbarkeit.

Hinsichtlich der Verkohlung ergab sich auS dessen

vielfältigen Versuchen, daß zwei Kohlen von glci«

chem Holze, wovon eine in einer Retorte destillirt,
die andere aber nach diesem Verfahren noch glühend

gemacht wird, ganz entgegengesetzte Eigenschaften

besitzen. Er theilt sie daher in 2 Klasse» ein, nämlich
in Kohlen deS ersten und 2ten Grades der Vcrkohlnng.
Alle trockenen Kohlen dcö ersten Grades der Verlob«

lung sind Nichtleiter der Elektrizität, und werden

erst Leiter im 2ten Grade durch heftiges Glühen.

(Probe mit Zink oder Eisen). Bisher hielt man
die Kohlen für schlechte Wärmeleiter; allein die Ver«
suche von sschevoeusse beweisen, daß sich dieses hier
so wie bei der Elektrizität verhalte, daß nämlich

Kohlen deS ersten Grades der Verkohlung auch Nicht«

lciter der Wärme, wie jene deS 2ten Grades wirk«

liche Leiter derselben seien. Diese Entdeckung ist

von Wichtigkeit. Hr. Komnann beschrieb noch den

Apparat, der zu diesem Versuche alle Genauigkeit

gibt. — In Bezug auf Dichtigkeit und Hygrométrie
Hai cchevi-euzse dargcthan, daß die Kohle des er«
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sien Trades der Verkohlung weniger dicht/ hinge«

gen desto hygrometrischer und brennbarer seien/ als

jene deS 2ten Grades. Zugleich macht Lkevreuoss
den Vorschlag die Kohlen deS 2len Grades zu bessern

und wohlfeilen« galvanischen Säulen, statt deSKup«

ferö zu verwenden, so wie zur Leitung der Elekrrt«

ziiät in die Erde bei Werterableiiern, wobei man

die Holzkohlen auch durch Kook ersetzen kann.

Hr. Ios. Koltmann theilte ferner der Gesellschaft

die Resultate einer Untersuchung der Badguelle zu

AmmanSeich bei Sololhurn mit. Erfand/ daß diese

Quelle etwas Kohlensäure/ kohlensauren Kalk/
kohlensaures Eisen, Eisenoxyd/ Thonerde/ Chlo«

rinsalze, und vielleicht ctivaö organischen Stoff
enthalte.

Derselbe laß einen Auszug aus den ànàz
île ?l>xsiczue et cle sshemie über die Entdeckung

eines eigenen OchleS bey der Rektifikation deSKar«

toffel BrantweinS durch Lertillon und Guieiaucl
Helletnu, der dicseS Oehl genauer untersuchte, ent«

deckte folgende Eigenschaften daran. ES ist weiß/
durchschtig, sehr flüssig, hat einen durchdringenden /
aber nicht stinkenden Geruch, scharfen Geschmack

und besteckt das Papier nicht. Anö einer Menge da«

mit vorgenommenen chemischen Versuchen ergab eS

sich, daß eS noch ctwaS Alkohol enthalte. Sollte

nun die gänzliche Befreiung davon unmöglich sein, so

wäre eS als daß Mittel zwischen Alkohol und den ge«

wohnlichen flüchtigen Ochlcn zu betrachten, sowie
als eine eigene Modifikation des Alkohols, der die
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Eigenschaft/ mit Säuren Aether zu bilden beibehälk.

Ebenderselbe laS über Entdeckung des wasserfrei-

en/ schwefelsauren Eisenoxyds im Rückstände der ge-

meinen konzentrmen Schwefelsaure durch Lussi
und l^eennu/ ausgezogen auS den ànà3 àexiri-
siizue et cie Lkemie. Diese Chemiker untersuch-

ten genau den Rückstand/ der steh in den Bleikesscln

bei Verstärkung der Schwefelsäure bildet/ und fan-
den/ daß derselbe nicht aus schwefelsaurem Bleioxyd/
wieman bisher allgemein glaubte/ sondern aus was-

serfreiem Eisenoxyd bisweilen mit etwas Kieselerde

vermischt bestehe/ nämlich aus äo ?c> Eisenoxyd
und 60 Schwefelsäure. Vielfältige Versuche über

daS Verhalten der Schwefelsäure mit Schwefelsau«

reu Eisenauflösungcn gaben folgende Resultate:

z) Schwefelsäure loSt daö schwefelsaure Eisen-

oxydul auf/ und nimt eine rothe Farbe an.

2) DaS Schwefelsaure Eisenoxydul in Schwefel-
säure aufgelöst verwandelt stch leicht in schwefelsau-

reS Eisenoxyd durch Einwirkung sondernder Kör-
per oder durch bloße Hitze.

Z) Die konzciurirte Schwefelsäure löSt daSschwe-

felsaure Eisenoxyd nicht auf.

4) Dieser Rückstand scheint sehr geeignet zur

Darstellung der rauchenden Schwefelsäure. Eben-

so kann die trocknende und saurendc Eigenschaft der

Schwefelsäure benützt werden / um in großer Men-

ge Eisenoxyd darzustellen / welches zur Zubereitung
der Nordhäuserschwcfelsäure erforderlich ist.

Hr. Apoch. Pfluger relatirte au» einer brieflichen
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Mittheilung über Prof. Döbereiner'S frühere und

neuerdings wieder aufgenommene Entdeckung/ Al.
kohol vermittelst Platnisubopvd in Essigsaure zu vcr.
wandein. ES ging daraus hervor, daß Derselbe mit

2v Pfund Planusubopvd in cinein Jahre ovD0t)

Pfund Alkohol in 80X)vv konzeiilrirte Essigsäure ver-

wandelte, u. somit die Atmosphäre äo,vo» Pfund ihrer

Bestandtheile zu diesem Produkte abzugeben zwang.

Hr. Doct. Kotlmann theilte der Gesellschaft

Braconot's Entdeckung mit, daß schwefelsaures ro-

theS Etsen sse sssr) die gröst inögliche

antiseptische Eigenschaft besitze. Dieses Mittel ist

sehr wohlfeil, leicht zu bearbeiten, leicht in allen

Flüssigkeiten auszulösen, durchdringt leicht alle wei.

cheu, körperlichen Gewebe, und wehrt so jeder Faul,
uiß und Wrirmererzeugniß. Selbst ein Gehirn hat
Broeonot Z Monatelang in einer solchen Eiscnauf.

lösung aufbewahrt. Langsam ausgetrocknet und wie.

der im Wasser aufgeweicht blieb es noch sehr lange

ohne Zeichen von Füuiniß. Auch Muskeln, Lunge -

Wliz und andere Eingeweide hat er Z Monate lang

in naturlicher Farbe während dem Sommer darin

erhallen, obschon daS darüber schwimmende Wasser

nu r n o ch sch w a ch eisenhaltig war. Eine etwa S st a r-
ke Auflösung mit Bürsten über Häute gestrichen be.

wahrt sie vor Fäulniß, waS zum Aufbewahren ana-

römischer Präparate, ausgestopfter Anwälten und

auch für die Gerberei von großem Nutzen sein muß.

Braeonot wünscht den Versuch, diese Auflösung ans

faulichte Geschwüre anzuwenden. Die Bereitung die-



„ 47 —

ses Salzes ist folgende- Man kalzinirt in einem eiser-

uen Hafen grünes schwefelsaures Eisen, welches über-

all käuflich ist, so lange bis eSröthlicht wird, und

behält dieses zum Gebrauche auf.

Zoologie.

AuS diesem Fache unterhielt Hr.Hugi die Ge-

scllschast mit einer Abhandlung über schädliche Nau«

pen. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über

Systemarisirung derselben führt er die vorzüglichsten

Baumverderbcr an. Bei seinen Nachforschungen

im Frühlinge wo diese Thierchcn in unserer

Gegend bedeutenden Schaden anrichteten, fand er

dem Berge nach LmàLsi, liefer Ist-alna-

na, dorndix,, Lkn'/Lvnrlroca, und UM die Stadt her«

limlì I,our. und iiLustric-'r haupsächlich vorher«

sehend. Er erörterte sodann die Natur, und Ent«

Wicklungsgeschichte des kngx EroAncZi (Baum.
Weißling) näher, und beschrieb den anatomischen

Bau desselben. Für eincö der sichersten und leichtesten

VertilgungSmicrel halt er daS Ablese» und Zerstö-

render Raupennester im Frühlinge und Herbst. Die«

seS Mittel erreicht um so leichter den erwünsichlen

Zweck, weil diese Raupe nie von einem Baume zum

andern geht, waS B. bei den Maikäfern nicht der

Fall ist, weil sie frei herumschwärmcn.

Hr. Oberthierarzt Lüthi laS über eine den Tau-

ben eigen zu sein scheinende Eingewcidwürmerart.
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MS der Beschreibung derselben ging ^.zcnrm mn-
culosn nach Okcn hervor.

Derselbe über die Farben der Haare bei Pfcr.
den. Die Verschiedenheit in der Farbe der Haare
bei Pferden / sagt er, ist nicht sowohl fur ein Spiel
der Natur/ als vielmehr für eine Folge der Gattung

zu betrachten/ von der das Thier abstammt. Er
gab sodann die Eintheilung derselben/ in Einfärbi.
ge und Gemischte/ deren Unlcrablhcilungcn und

Nuancen.

Hr. Obcrthierarzt Meier theilte Notizen über

die Lebensdauer der Pferde mit. Diese übersteigt

die Dauer ihres WachSthumeö in der Regel 6 — 7

mal. Ertheilte die ganze Lebensdauer in 7 Abschickt,

je ei» / und führte altere und neuere Beispiele von

hohen Altern der Pferde an.

Hr. Hugi wies an einem Präperate den sonder-

baren Bau der Schcnkelbewegungöorgane einer

Llimme nach.

Derselbe zeigte den Eicrstock einer Henne vor,
an dem nebst vielen kleinern regelmässigen sich 2 fast

ganz entwickelte Eier vorfanden, denen die Schale
die Häute dcö Glahr'S und dieses selbst fehlte. Auch

die Dotlcrhauc schien zu fehlen. Der Dorrcr war ct.
waö verhärtet, hatte die Stelle des Glahr'S cinge.

nommcn und war gänzlich hohl.

Derselbe wies Eingeweidewürmer auö einem Sie

vor. Dieses war frisch, vollkommen und alle Havre
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Unverletzt. Zwischen Glahr und Dotter befand sich

ein kleiner Schlauch nebst einem größern Sacke, wo-

rin ^ Zoll lange Würmer eingeschlossen waren.

Ihr Körper war flach und breit wie jener der Egel-

Würmer, und mir Seilenöffnungen versehen. DaS

Vorkommen scheint für Blascnwürmer zu sprechen.

Mineralogie und Geologie.
Ans diesen Fächern erhielt die Gesellschaftmch«

rere schätzbare Beiträge von H. H. Hugi/Strau-
uieier und Jng, Walker.

Hr. Hugi las eine Abhandlung über die Iu-
raformarionen. Er widerlegte darin in Bezug

auf die Alteröfolge der verschiedenen Formationen
einige Ansichten, welche, früher schon aus mehr cinzcl-

ucn Beobachtungen von ihm abgeleitet, sich bei ge«

höriger Ausdehnung der Nachforschungen nicht be-

siärigten. Denn er betrachtete früher jene Formati«

on, zu welcher die Balmfluh gehört, als die älteste

Periode des GesammlgebirgeS, weil nämlich die-

selbe im Korne, Ecfüge und allen oryktognostischen

Verhältnissen an Urgebirge erinnert, und wie Granit
in zackigen Massen sich erhebt; weil Petrefackien darin

zu fehlen scheinen ,und das Gewölbe der Nöthefluh,
wie aufdie Balmfluh aufliegend, sich darstellt. Allein
spätere Beobachtungen zeigten, daß allcndhalbcn
solche vom Kalke der Balmfluh nicht zu unterscheiden«

de Gebirgömassen sich über die körnige oder Rogen-

sieinperiode hiulagern; daß die würflich-kristallin
4)
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Nische Bildung und unbestimmte Absonderung nach

allen Richtungen vielmehr derÄaraktcr neuerer Ge-
bilde seien; daß die senkrechte Schichtung bei wem-

gcr mächtigem Auftreten zur horizontalen sich hin-
neige / und auch Spuren von Pctrefatten enthalte.
Seine gegcwärtige geognostischc Ansicht des Image-
birgS ist nun folgende:

Er theilt die sämmtlichen Gebilde/ a) in vorju-
raische/ d) Iuraische/ c) Lokalgcbiide/ cli einge-

lagerte/ o) Süßwassergebilde/ 5) reine ornktogno-
siische/ Z) Diluvialgebilde, und ff) in organisch - ge-

ognostische Gebilde ein. Dem gesammten Jura liegt
«ine sogenannte Flötzmassc zu Grunde/ welche ans

einer ungeregelten Masse von Thoii/ Sand und Kalk
besteht/ und überall sich offenbaret/ wo das Gebir-

ge durchrissen/ und die übcrgelagertcn Felse»/in ih-
rer Fortsetzung abgebrochen / zu Tage stoßen.

Zu den vorjuraischen Formationen gehören nach

seiner Ansicht der rorhe und buutc Sandstein, der

an mehreren Stellen unter der aufgelagerten Flötz-
masse zu Tage bricht. Zu den wesendlich Jura-
ischcn rechnet er erstlich jene in manigfachcn Wieder-
Höhlungen auftretende/ erwähnte Flötzmasse/ und

dann die cigcndliche / in 3 Hanptvcriodcn, nämlich der

ältern oder konzentrisch-körnigen, der mittleren oder

kristallinisch-würflichttn, der neueren oder fiachsplit-

«rigen / vorkommende Juraformation.
Zu den Lokalgebilden gehören sämmtliche neueren/

dem Jura nicht wesendîich eigenen Periode»/ wie z.

B. Sandstein/ der in dreifacher Zeit als grüner-
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Glimmer.und Molasscnsandsteinauftrit, u.die Gips.>
und Steinkohlenlager. Zu den eingelagerten Formati-
oncn: Eisen, manigfach oxndirteThonfamilien, Hu-
berde und ältere Sandverbindungen. Zu den Süß-
wassergcbilden : der bituminöse Limnäenkalk / der weis-
se Planordenkalk, der Hclizitenkalk.

Zu den oryttognosiischen: Schwefelkiese/ Stron-
tiane, Kalzedonc u. s. w.

Zndcn Diluvialgcbildcn: Nagelfluhgcrölle und

Kiesellagcr, verschiedene Sand-und Thonlagcr.
Zu den organisch-geognostischen e Moor.Tors

und Niedgebildc, Dammerde.

Der Verfasser faßte im weitern Verfolge Vorzug-
lieh die eigendliche Juraformation ins Auge/ und

theilt dieselbe in die ältere oder Rogenstctnperiode,
die mittlere oder Iurakalkperiode, und in die neuere

Kalkperiode ein.

Jede dieser Perioden trit unter verschiedenes

Wiederhohlungcn auf/ welche er angiebt/ und ein-
zeln näher entwickelt. Daraus stellt er in Bezug auf
die Aufeinanderfolge der Gebilde, ihre Schichtung,
Stellung. Mächtigkeit, Streichung, und die darin
enthaltenen Pctrefakcen, jene Hauptsätze auf, welche

aus den gehörigen Nachforschungen und Beobacht-

ungcn selbst als Resultate hervorgehen.
Bei einer Untersuchung des sogenannten Nidcln-

lochcS, einer südwärts zu Tage steh öffnenden Fel-
scnschlucht auf dem hinrern Wcissenstcin, fand Hr.
Hugi folgende nanirhistorischen Ergebnisse. Gleich
beim Eingänge der Höhle gewahrte er einen zweifa-
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chen Luftstrom. Oben strich die Lust zu Tage/ und

unten zu Berge/ und nur in Mitte der cutgegenge-
setzten Strömung konnte das Kerzenlicht erhalten
werden. Die untere eingehende Strömung erzeig,
te eine Temperatur von ff-ssk, wie die äussere

Luft; die zu Tage gehende Strömung hingegen zeig,
te fft2° .8 —. R woraus er schloß daß die Höh.
le an keinen andern Punkte zu Tage breche, und der

Luftzug in der Tiefe gänzlich aufhört/ was sich auch er.
wahrte. Anfangs ging die Reise 20 Fuß über fast senk,

rechte Felsen hinunter/ wo dann die mächtige Schich.
tenspalce nach O. N- O. sich wendet, u. der Weg un«

ter ein>:m Winkel von ,200 Fuß weit durch wil-
des Sceingecrümmcr, in feuchter Luft und zwischen

schmutzigen, nassen Felswänden, tiefer hinabführte-
Bis zu einer Tiefe von iso Fuß war von Stalakiitcu-
bildung keine Spur zu erkennen, und von iS0—300
Fß. Tiefe waren die Wände nur mir dünnen Tuff.
Massen, ohne bestimmte Stalaktitennatur anzunehmen,
bekleidet. Diese Tuff, oder cisenblühtanigen Kebil-
dc, welche von 150 — 300 Fß. Tiefe ans den Kanten
des Gesteins, den Gesetzen der Felsbildung zuwider,
wie Bäumchen mit ihren Aesten, in die freie Lufr ein«

porwachsen, betrachtet Hr. Hngi als die tiefsten Pfian.
zcnformcn, als die UcbcrgangSglieder des Minera-
lischen zum Vegetabilischen. Sie erscheinen nur, wenn
der Hygrometer sehr tief ist, und verschwinden beim

Steigen desselben. Die Aeste und Zweige derselben

sind milden feinsten, meisten Blättchen besetzt, diebei
der geringsten Berührung und auch ohne dieselbe, mit
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dem Jahreswechsel periodisch abfallen und sich wieder

erneuern. Nach seiner Ansicht nehmen diese Gebilde, die

er noch in vielen andern Beziehungen mit den tiefsten

Pflanzenformcn parallelisirt, ihre Nahrung durch ih-
re Blätlchcn meist anS der Atmosphäre.— Bei 200

Fuß Tiefe stieg der Hngrometer bei stiller warmer Luft
stt2° Kaufes, was bis dabin noch nicht der Fall war;
die vstanzenarcigen Tuffgcbilde verschwanden, und die

eigendliche Stalaktiten, oder Kristallrcgion trat auf.

Die Höhle bildete hier ein regelmässiges Kegelgewöl-

be, unten von 20Fß. Durchmesser, welches die Lichter
biö auf 100 Fß. hoch zu erhellen vermochten.

Die in Menge hier erscheinenden Stalaktiten wa-
ren von fasrichlcr Bildung, und bedeckten 1 — 2 Zoll
dick das alte Gestein. Die Mächtigkeit derFascrschich-

ten richtet sich nach der Dickedcreinzelnen Kristalle.

Ist daS Gefüge fein, so ist die Schicht dünn, und um-
gekehrt. Nie legt sich über eine geschlossene Schicht
eine neue. AnS einer vor 6 Iahren am nämlichen Pla-
tze gemachten Beobachtung zuschließen, kann einegan-

ze Schicht in 60 Iahren vollendet sein, wo dann die

dreiseitigen Flächen der Piramiden sich decken und
das Gebilde schließen. Die Stellen, wo Hr. Hugi
vor sechs Iahren einzelne Stücke weggebrochcn hatte,
waren schon wieder 2 —2 Linien mächtig damit über-

zogen. — Von Zoo — 1100 Fß. wird die Schlucht
immer schauerlicher und gefahrvoller, mit 20 Fß. pro-
cent immer tiefer bis zu einem Wasserbehälter iüh-
rend, in welchem im nämlichen Sommer daS Was-
ser noch um 2 Fß. höher gestände», aber vs» Gsld«
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graöern abgeleitet worden ist- Von da geht der Weg
wieder sao Fuß stark i» die Hohe / bis er in '.Z zcrtrüm-
merke Sackgänge steh verliert/ von denen der eine wie-
der abwärtS/ der andere aufwärts führt / und keiner

mehr zu durchkriechen ist. Die Spalte erreicht oft
eine ansserordendlichc Höhe/ gestattet hingegen oft
kaum einen Durchgang. Der Boden besteht bloß

auS Trümmern/ die oben sich losgetrennt und zwisch-

en Fclfen eingekeilt haben- Oft geht die Reise in
der Spalte in freier Luft/ meist aber ist das eilige-
keilte Gestein mir reinerm Schütte bedeckt.

Derselbe entdeckte bei einer Untersuchung des

GoldgraberlochcS auf dem Itenbcrg bei Grenchen

Dolomit/ der zwischen senkrecht stehenden Schichten
muschligen Kalkes eingekeilt ist/ und wobei das geog-

uostische Verhältniß dcr Gegend für das Dasein einer

Art Lufrvulkan spricht, der zur Bildung des Dolo-
mitö beigetragen haben mag- Bei der nämlichen / auf
oberanillteheS Ansuchen hin unternvmmcneu Reise bc«

schreibt Ho. Hugi ein eigenes Glimmergebilde, das als
-st — 6 Fuß mächtige/ und in aufgeschwemmten Erd-
lagern weit sich fortsetzende Ader offenbaret. Er vcr-

gleicht es mit andern Gebilden / wo der Glimmer eben-

falls im aufgeschwemmten Lande, aber mit auSge-

dehnten Schichten in kleinere Vertiefungen sich hin.
legt/ und er schließt/ daß dieserzu Schichten im aufgc-

schwemmten Lande längs dem Jura nach sich vorßn-
dende Glimmer nicht wie z. B. Granck ein von den Al-
pen hcrgefinrhcteü/ sondern ein in neuerer Periode in
der Flotzmasse selbst entstandenes Gebilde sei.
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Derselbe las aus der Zeitschrift, die Isis, Ferns.
sac'S Abhandlung über die Etherien, welche Caillaud
im Nile gefunden, nnd wsrauS sich als Resultat ergibt,
daß die Aufeinanderfolge dcrSüsswasser.und Seefor«
mationen mit Austern oft zweifelhaft wird. Er zeigte

dann ebenfalls b-äurigc Austern anö der Gegend von

Dornach im Jura vor, welche mit jenen erwähnten der

afrikanischen Flüsse analog zu sein scheinen. Sie finden
sich in der genannten Gegend in einem aufgeschwcmm-

ten Sandsteingcbilde vor. Freie Exemplare sind

bis 20 Pfund schwer, und hängen oft in ganzen Massen

zusammen. DieBläucr der Sehale sind unverändert
mir ihrem natürlichen Perlcnmuttcrglanzc. In an-
dern Theilen des Jura find sonst bis itzt noch keine

gefunden worden. Sie scheinen, nach allen ange,
gcbenen Verhältnissen zu urtheilen, aus einer neue,

rcn Süßwasscrbildung zu stammen. Beim nämlichen

Anlasse sprach er über die Familie der Pinnilen im
Jura und zeigte mehrere neue Arten vor. Eine der.
selben ist auch von Schlotheim alS neu anerkannt und

zu Ehren ihres Entdeckers IftnnallpAÜ benannt wor.
den. Mehrere Arten haben faserige Schalen. Die Trüm.
wer davon waren unter dem Namen saftiger /stinkender

Braunkalk von Arau bekannt. Die Schale ist bald mehr

oder weniger dick, bald beide Theile gleich (pinna),
bald ungleich (in Familien übergehend, wie sie Laus-

Lure vom SalovL beschreibt). Die seltenste Art findet

sich mit Schildkröienpetrefakten in unseren Steinbrüche

en vor. Beide Schalen derselben sind dünn, gefasert,
die Muschel kurz und oben von der Spitze an sehr breit.



Eine andere zeigte er aus dem Born vor/ die

sehr schmal ist/ in Lolcn Überzugehen scheint/ und
ebenfalls eine neue Art ist.

Derselbe zeigte alS eine große Seltenheit Voladen-

Pctrefakmi vor, die meinem von Molasse cmgesch'os-

senen Kalkgerölle enthalten waren, und in Molassebrü-
chcn bei Dourla moiièi-e gefunden wurden.

Derselbe fand in unsern Steinbrüchen einen vc-
trifizirien Zahn, der von allen bisher in unserer Ke-
gcnd aufgefundenen abweicht. Er ist etwa 3 Zolle
lang, wie diejenigen von Krokodillen und Sauriern
gebogen, oben sehr fein gestreift, an den Seilen zu-
sammengedrückt, im Durchschnitte eliptisch, mit ei-

per sowohl durch die konkave als konvexe Linie gcbil,
detcnkcrbig gezahnten Kante.

Derselbe wies eine in unsern Steinbrüchen auf-
gefundene pelrifizirte KrebSscheere vor, welche durch

ihre Größe urd Form, nvchmchr aber dadurch sich

auszeichnet, daß sie über ihre ganze Flache hin mit
kigcndlichen Zähnen beseht ist, welche wie jene von
snnrîriâas rund sind, und eine Linie Durchmesser ha-
den. Oben haben diese Zähne einen kleinern Kre-S /

von dem 5 — 7 Streifen über die Kugclfläche herab-
laufen. Der Schmelz dieser Zahnwarzcn ist äusserst

hart und glänzend. Andere biSdahin erschienenen

Fragmente haben bloß knöcherne Erhabenheiten. Die-
scs Stück wird in der lebenden Narur kein Analgon
finden, und kaum noch in der Pelrefakienkunde be-

lannc sein. Hr. Slraumcicr legte aus den gleichen

Steinbrüchen ein Ammonilenfragment von o" Durch.
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messer und sehr dicken Gewinden ver. Dieses ist die
erste Spur, welche je von dieser Thiersiuffc in diesem

Schildkriftenkalke cnldcckl wurde.

Hr. Inst. Walker setzte die Umstände auSeinan«

der, unter welchen man den Bernstein in der Erde

findet. Am einer nach dem baltischen Meere und

Polen stemachten Reift/ in welchen Gebenden der

Bernstein vorzukommen pflegt/ hatte er Gelegen!,cit

gehabt, bei Vernstcinnacharabungen folgend« Reful«
täte zu erhalten. Der Bernstein findet steh in einer

Tiefe vonst—-1.; Fß. Hie Erdlager, wo er vorkömmt,
wenn nicht blosser Sand ist, sind: 1) Dammerde

2) Kieselerde, Z) Letten, fi) wcißgelb gefleckter mit
braunen Streifen durchzogener Sand, in welchem

letzteren er sich auch gewöhnlich vorfindet. Die brau-

nen Streifen sind Sand mit kleinen Theilen verfaul-
ten Holzes vermengt, und werden Bernsteinerde ge«

nannt. Man findet dabei häufig größere und kleine,

re Stücke Holz, dessen Härte, Schwere und Farbe
verschieden ist. Der Bruch desselben ist meist glänzend
und der Geruch beim Verbrennen ist nicht ganz dem

Gerüche von andern, brennenden Holze ähnlich. Zu
Unterst finden sich beim Graben Sauawiirzelchen von

Bäumen, auf der letzten Fäulnißstuffe begriffen.

Der Bernstein selbst kömmt bald weiß, gelb oder pur«

purrord vor. Die sehr käufigen und einzelnen Na-
delholzwälder der Gegend sind Kiefernwälder.

Hr. Ltuä. Srraumeier las der Gesellschaft geog«

nostischc Beobachtungen vor, die er in einer Ferien«
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reift über die Verzweigung des Jura in unsern, Kan>

ton angestellt hatte. Er unterscheidet im Jura 7

Hanptzüge. Der erste entsteigt im Kaurou Aargau
aus niedern Hügeln, die sich nach und nach zum bedcu-

tend hohen, regelmässigen Berge erheben/ derbciSo-
lothnrn vorbei streicht / und in die Ebenen Frankreich'S
sich abdachet. Die Ute Kette erhebt sich hinter dem

Dalschale, deren cigendlicher Kamin sich über den

Zentner zieht, verschiedene Breite besitzt, und südlich

ins BalSthal, nördlich ins Guldcnthal sich abdachet.

AlSZie Parallelkerie folgt jene dcsPaßwang'ö, welche

nordlich in mehrere kleine Arme sich theilet, und so vcr-
schicdcne kleine Zwischcnbcrge und Ncbenthäler bil-
der. Nordwestlich verliert sie sich ins Delsbcrgcrthal.
DaS am nördlichen Abhang dieser Kette liegende

Thal steigt von Westen herunter, und zieht sich zwi-
scheu den Bergköpfen von Waldenstein und Birnstcin
hindurch. In der größten Tiefe desselben liegt das so-

genannte Ncuhäußlein/und wohl nicht im Beinwil-
erthale, daS kein cigendliches sondern nur ein Sei-
tcnthal ist. Der 5te Zug setzt sich über den hohen

Kopf durch den Kanton Basel fort, durchschneidet

das Bcinwilerthal, und dachet westlich gegen Rcco-

loine ins Delsbergerthal ab. Die beträchtlichsten

Kopfe der 6ten Kette sind der Landsberg, die Skiir-
men, der Kienberg und Mettcnbcrg. Diese Kette

karakterisirt sieh durch ihre vielen Durchbrüche, wie

zwischen dem nördlichen Arme des Karls.und Lands-

dcrgcö, zwischen Barschwil und Grindel, bei Wah-

kn, bei Thierstcin, bei Melcmgen, bci Nunmgcn,
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und bei Brctzwil. Die 6tt Kette kann man die Balm-
oder Hombcrglette nennen, die beim Steffen durch

den NotriSbach, und beim Schindelnden durch den

Melkingerbach durchschnitten wird. Diese senkt sich

bei Brcitenbach, bleibt bist gegen Laufen gesenkt, und

bildet so daS Laufentlial. Der Blaucnberg bildet die

7te Kette, die ganz wieder den Karakier der ersten an.
nimmt. Die Gesammlbiidung des Jura dacher sich

nach Norden ab, wie auS dem .Höhenmittel jeder Kette
bemerkbar ist, indem die erste Kettest«))), die 2tî
251)0, die sttc 2000, die stte l7t)0, die 5tc 1500,
die üie ttü-0 Fuß über Solothurn erhaben ist. Nur
die 7tc ist wieder beträchtlich höher, und nimmt
wieder jene kräftigen Züge und scharfen Umrisse der

ersten Kette an. Hierauf läßt der Verfasser nähere

geognostische Erörterungen über daS Beinwilerchal
und den Lüselfiuß folgen, und versinnlicht daS Ganze

durch eine gelungene Durchschniltöiinie von Solo»

thun? biö Basel.

Hr. Hugi las eine Abhandlung über das Ersehet,

neu deS rauchgraucn KalkcS im Jura. Er bewiest

darin die Identität desselben mit dem i'a iuifchcn oder

deutschen Muschelkalle, und unterstiitzte seine An.
sieht durch Vorlegung von Mustern. Dann wiest

er dessen geognostisches Verhältniß in den mittleren
Ketten dest JuravouKienberg bist Bärschwiss «.ebenso

in der vorder» höchsten Kette nach. Die erste Spur
davon fand er bei Loscorf. Gegen Westen erscheint

derselbe an mehreren, tiefinst Gebirg eingeschnmenen
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Stellen/ am deutlichsten und mächtigsten aber un«

weil Solothurns wo daS Mittelgcbilde des Jura an
der Röthcfiuh schnell abbricht. Mit seinen gewöhn«
liche» Vcrh-ltuisscn und Peiresakien scheint es dort
unmittelbar unter daS ältere Nogeusteingcbilde anS«

zulaufen. Noch westlicher tritc dieser salinische

Kalk/ jedoch mehr bituminös und stinkkalkarlig. am

Brugglistock auf. Neuere Beobachtungen haben die

vorjährigen bestätigt und die Ausdehnung dieser For-
Marion weiter verfolgt.

B 0 t a ll t k.

Hr. Studer lieferte drei Beiträge zur Naturge«
schichte des ApfelbaumS. Nach vorausgeschickten ge«

schichrlichen Notizen über die allmählige Verbreitung
desselben durch die Phönizier über Griechenland / Ira-
lic» / Frankreich u, s. w, sucht er die Behauptung dcrje«

uigen zu widerlegen, welche annehme»/unsere sammt«

lichen edel» Apselsorcen seien einzig aus der Kultur/
Veredlung und Wanderung des wilden Holzapfel«
laumS I^ruz malrrz Ìve5lris entstanden. Eig.
enc angestellte Versuche und Beobachtungen haben

ihm gezeigt/ daß durch daS Zusammenwirken obiger
Umstände/ wie sie auch immer starr finden möge»/ anS

dem Holzap'elbanm allein keine edle Apfclsortc erzeugt
werden könne. Er nimmt b 'her auch den straucharri«

gen Apfclbaum (?/ruz malus firulesoeus als eine

ursprunglichc/wildwachsende Arc an, welche nach Tbe»

ophrasts Zeugniß ebenfalls im Morgcnlande vorkam.
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Durch das Zusammenwirken nun dieser 2 Apfclsor-

ten vermittelst deS BliihtcnstaubcS läßt er die ersten

Zlpselsorm! entstehen welche durch fernere wechselsei-

tige Befruchtungen mit jenen 2 Grundformen nach und

nach mehrere erzeugten. Zur Vergrößerung und Ver.
fchönerung dieser Bastardformcn,, wie zur Bildung an-
derer neuer Spielarten haben dann freilich Kultur,
Veredlung und Wanderung auch nicht wenig bcigctra»

gen. Hierauf beschreibt er den wesendlichcn Karak.

ter des ApfclbaumcS imaligcmeinen, die zum Gedci-

hcn desselben angemessenen Srandörter, und den viel-

fälligen ökonomischen Nuyen in der HauSwirrhschast.

In einem andern Beitrage prüft er das von den

Pomologcn vorgegebene Ausarten der edlen Apfel«

sorlen hinsichiilch der Größe, Form u. des Geschmackes

ihrer Fruchte bei der Fortpflanzung durch ihre Kerne,
und gibt zu, daß dieses bei vielen Arrcn in verschiede-

nem Grade statt finde, zeigt aber auch, daß viele

in ihrer Art können fortgepflanzt werden. Ebenso be.

kämpft er die Meinung, daß die in einem vollkommen

ausgewachsenen Apfel sich befindlichen 2 oder ^ vollen

und kurzen Kerne nur die Art fortpflanzen, die übrigen

längern und mehr flachen hingegen die Ausartung be-

dingen, indem schon selbst der BildungStrieb des Bau-
meS unmöglich einigen Kernen eine in der Art blci-
bcnde, andern hingegen eine ausartende Kraft zu er.
theilen vermöge. Zudem wicdersvrechen obiger An«

nähme seine cigcuS hierüber gemachten Erfahrungen.
Die Varietäten der Apfelsorten Hinsichtich ihrer Au«-
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«tt'.mg bringt er unter vier Abtheilungen/ ivclche

durch Zeichnungen erläutert wurden.

In einem dritten Beitrage sucht er/ durch Vcr«
suchegelcitet/ zu beweisen/ daß bei den Apfelblühken
durch die Befruchtung eines Griffels nur die Saamen
cincS FächcrS vollkominen organisirt und zum Kei-
wen fähig gemacht werden / während die der andern

Fächer entweder verkümmern oder unfruchtbar blei-
ben. Die 1—ä saanicnlosen Fächer eincö ApfelS

von den meisten Apselsoricn entstehen nach seiner Mci-
uung daher/ weil theils eben so viele Griffel in einem

zur Befruchtung unfähigen Zustande waren/ theils
weil einige Griffel bei vielen Sonen/ eher als die üb-

rigen zur Befruchtung reif, dieselbe vollziehen / was

dann hei den andern nachreifenden durch äussere Um-
stände verhindert werde. Nachträglich machte er

Bemerkungen über die Entstehung vieler neuer Apfel-

sortcn durch die wechselseitige Befruchtung vermittelst

der Infekten und Winde / und führte mehrere vortreff.
lichc Sorten an/ die er thcilSdureh künstlich angestell-

te / wechselseitige Befruchtung erhalten / theils in per-

schicdenen Gegenden unseres Kantons aufgefunden

hatte. Unter diesen letztern beschreibt er eine zu Bü-
rcn in der AmteiDorneck gefundene Sorte/ deren ge-

würzhafter Geschmack den vorzüglichsten / französischen

und deutschen Tafeläxscln den Nang streitig mache.

Derselbe las Betrachtungen vor/ die er über

den Einfluß des MondlichcS auf die Vegetation ange-

stellt hätte. Pflanzen in einem dunkeln Behältnisse

eingeschlossen richteten ihre Respirationswerkzeuge nach
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der kleinen Oeffnnng, durch welche ein sie nicht un.
mittelbar berührender Strahl des Taglichteö herein,
gelassen wurde, wobei der Thermometer nicht die ge.

riugste Veränderung zeigte. Junge Wänzchen von

idexiàm salivum mit einer gelblich weißen Farbe,
wurden, nachdem sie acht Nächte dem MondcSlichte

ausgesetzt worden, grün, während andere, bei dunkel»

Nächten ausgesetzt, ihre Farbe beibehielten/Ebenso

fand er die jungen zarten Blätter einer rasch wachsenden

Ibvhiuia iirevmis und ?âornlc-'i. Zlauvluloza bei

mondhellen NächienetwaSgeoffnet, was nicht erfolg,
te, wenn er sie bei finstern Nachten beobachtete. Er
schließt dabei auf eine durch stärkeres Aushauchen
der GaSarceu erhöhte Irritabilität der Organe.

Derselbe. Bemerkungen über die Entstehung deS

Kornbrandes. Mehrjährige Beobachtungen liessen ihn
an einzelnen Blühten der Kornähren ein uiiglcichzcit.
igcS Hervortreten der BefrnchtnngSwcrkzeuge, und

zwar ZiekoAnmiam àcirvKxàm gewahren. Un-
ter diesen Verhältnissen glaubt er, könne die Befruch.
tung einer solchen Blume, ausser wenn zufällig andere

dazu bchülfliche Umstände eintreten, nicht vor sich ge-

hcn. Bliebe sie aber unbefruchtet, so sei dieses der

Grund des Brandes, weil alsdann die im Saamen-
korn enthaltene Flüssigkeit in eine faulichte Gährung
übergehe, die immer mehr um sich greife, und zuletzt

als eine schwarzbraune, schmutzige Masse auf dem

Aehrehen erscheine. Diese Ansicht will er durch Ver.
suche, die er mit Aehren, ans welchen er dichogam.
tsche Blühten fand, anstellte, erwahret haben. Als
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bedingende Ursachen dichogamischcr Blühten und

des eaher rührenden Brandes gidr er an: k) Eine

in der blühenden Achrc gestörte Wechselwirkung der

Organe; 2) ein aus einem schwachen Embrio cuistan-

dene Koriwflanze, odcrdaö, waö die auch auö einem

gesunden undvollkommcnen Emdrio entstandene Korn»

pflanze in einen schwächlichen Zustand versehen kann.

Darnach suchte er zu erklären: >) Warum der Brand
oft schon während der Blühtezcit, manchmal aber erst

beim Zeitigen deS KorncS angetroffen werde ; 2) warum

von 2 nebeneinander liegenden und auS gleichen Erd«

arten bestehenden Steckern der eine oslviel, der andere

hingegen leine brandigen Achren hervorbringe; Z)
warum und wie der Brandstaub am stärksten auf ge«

fünde Sichren ansteckend wirke. Die gegen die Ent«

stehung des Brandes angepriesenen Mittel, wie z. B.
ungelöschter Kalk, Asche, Salz, Biiriol u. s. w.wür«

diger er tnsosern, als sie geeignet sind, die llcbcnS«

thäligkeii der Pflanze zu erhöhen, und demerit, daß

alle Z oder 4 Jahre mit jeder der bemcldcicn S übst an«

zcn abgeändert werden müsse, wenn dcrZwcck der«

selben erreicht werden soll.

Hr. Ios. Koktmann laS den Auszug auS einer Ah-

Handlung van F. Marcel über die Einwirkung der Kiste

auf daS Pflanzenreich. Marcel theilte seine Versuche

in 2 Klassen ein. In der ersten beschreibt er die Wir«

kung der vorzüglichsten metallischen Gifte, in der 2tcn

jene der Pflanzengifte auf das Pflanzenreich. Die
ersteren entzünden u. zernagen daS Gewebe der berühr«



6Z

ten Theilt des Thieres, und in größerer Mengt ange-
wendet, verursachen sie den Tod desselben. Die zwei-

ten, innerlich genommen, entzünden und zernage»
das organische Gewebe der Thiere nicht. In viele»

Fällen findet man nach dem Tode keine Nöthe im Ma-
gen und Darmkanal, und die meisten Pflanzengifte
veranlassen den Tod einzig durch ihre Einwirkung auf
das Nervensystem. Die Analogie, welche in Bezug

auf die Wirkung der Gifte zwischen Thieren und Pflan-
zen herrscht, bringt den Verfasser auf den Gedanken,

daß auch im Pflanzenreich ein dem Thierrcich ähnlich-
er Organismus und eine Art Nervensystem bestehen

möge. AuS vielfältigen interessanten Versuchen schließt

er, daß die metallischen Gifte auf die Pflanzen unge-

fähr gleich einwirken wie auf die Thiere, daßsievo»
allen Theilen der Pflanze eingesogen werden, und das

Gewebe durch ihre korrosive Gewalt zerstören; daß

die Pflanzengifte hingegen, besonders jene, welche auf
das Nervensystem der Thiere wirken, auf ähnliche

Weise auch die Pflanzen zerstören, und daß man da-

her auch in diesen Wesen eine Art Nervensystem ver«

muthen sollte.

Hr. Vet. Lüthi. Ueber ofificinnliz, Ei-
bisch. Nach vorausgeschickten Bemerkungen über ihren
Gebrauch in älteren und neuern Zeiten machte erden

Vorschlag, auch aus ihrer Stengelbekleidung eine Art
Hanf, Werg zu bereiten, wozu er die Manipulations-
weise angiebt. Dieses Eibischwerg besitzt sehr vielen

' S)
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Schleim, und er glaubt, Leinwand daraus verfertk»

get, möchte bei juckenden HamauSschlägenwesendliche

Vortheile gewähren.

Land-und Hausökonomie.

In diesem Fache erhielt die Gesellschaft eben,

falls mehrere Beiträge.
Von Hr. I)i-. Kottmann eine Abhandlung: Bli»

cke auf Gewerbe und Landwirthschaft und Versuch zur
Einführung gemeinschaftlicher Käsereien. Der Vcr»
fasscr beherzigte zuerst die traurige Vcrdienfttosigkeit
des gewerbtreibenden Standes und den so geringen

Preis aller Erzeugnisse der Landwirrhschafr in un-
serem Kanton, und bemerkte, wie glücklich hingegen

jene Gegenden seien, wovor Jahren schon wohlthu»

tige Geister irgend einen ErwerbSzweig hinbrachten,
der mit ihrem eigenen Glücke auch den Wohlstand des

Landes begründete, und Tausende der Menschen be»

schästigte und nährte. Beispiele hicvon liefern die

die Uhrmacher und Spitzenarbeiter in den Bergthä.
lern von Ncuenburg, die Bandfabrikcn in Basel,
Seidenspinner im Hochthal« Engelbcrg und die

Strohflcchter in mehreren Kantonen, wo Kinder noch

taglich S — 10 bz. für sich und eben soviel ihrem Brod»

Herrn verdienen. Dieser letztere ErwerbSzweig mochte

auch itzt noch in unserer Stadt und Umgegend gedeihen,

wo der reichsten Korporation, nämlich unserer Stadt»
gemeinde Mittel genug zu Gebothe stehen. Er mach.

« aufmerksam, wie unverkennbar viel besser das Ar»
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mcngutzu solchen CrwerbSanstalten verwendet würde,

als wenn dasselbe zu Unterstützung in der Gestalt von

Almosen vcrtbcilt wird, wodurch jedes bessere Gefühl

nach und nach erstickt, und in der folgenden Generation

nur schamlose Bettler erzogen werden. Mit Recht

behauptete der scl. Pestalozzi, was große SlaatSmän-

ner schon früher erkannten, daß die Armen nur schein-

bar arm wären, indem siccincn großeiiRcichlhumvon

schönen Anlagen und Kräften besitzen, welche man

nur zu entwickeln u. zu beschäftigen brauche, um selbst

zum Nutzen und Vortheile deS StaatS dieselben zu

erhalten. In Bezug auf den Handwcrksstand bemerkt

er, daß derselbe mehr geachtet, die Lehrlinge tüch-

tiger gemacht, den jungen Meistern bei ihren Ein«

richtungcn die gehörige Erleichterung ohne Demülhi«

gung derselben verschafft, den nur halb auögelehrrcu

leine Dispensen zur Heimkunft gegeben werden soll-

te. Solche Dispensen sind nur eine traurige Gunst

zum Verderben der Kurzsichtigen, der Schwachen

und der Trägen, ja die Ursache, daß unS so viele un,
entbehrliche Professionen fehlen, waS die Ansicdlung

fremder Arbeiter veranlaßt, und unS den Ankauf

fremder Fabrikate abnölhigt. Vom herrschenden Lux-
US redend, möchte der Verfasser vorzüglich den trau-
rigen Leichen, und BegräbnißluxuS verbannt wisse»,

weil er die Menschen meistens im unglücklichsten Zu-
stände, oft beim Verluste deS Besten, Theuersten und

Nöthigsten auch am schwersten drückt, und dem durch

Erneuerung alrer, weiser Gesetze so leicht abzuhelfen

wäre. Hierauf entwirft er das traurige Bild des
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heutigen Zustandes unsererLandbauer, was ein reiferes

Nachdenken und die Würdigung aufgeklärter und selbst«

suchtfrcier Männer mir Recht in Anspruch nehmen muß.

Er führte an, waö sowohl gelehrte Landwirthe, als

geschickte Bauern zur besseren Benutzung ihres Bo-
denö, durch Anpflanzung fremder und ergiebiger EraS-
arten, ausländischer Gerreidearren und Hülsenfrlich«
te zum Theil schon gethan, was zum Theil noch durch

anderartigc neue Pflanzungen, wie die des russischen

Flachses, mehrerer Rübenarten und vorzüglich der Ta-
èakSpsianze zu erzielen wäre. Letztere Pflanzung trägt
im Wadtlande mehr ab als Getreide und GraSarien,
und Versuche, die man damit in unserer Gegend im
Kleinen vorgenommen, erzeigten erfreuliches Kedei-

hen. Warum pflanzt und verbreitet man diesen Ar«

tikel nicht noch mehr bei uns, und giebt so große Sum-
men für Kraulfabrikation ins Ausland WaS bringt
die Cichorienpflanzung den Rheinländern, der Krapp-
hau der Gegend um Mühlhauscn für schöne Summen
ein? Bekannt ist, daß Oehlpflanzen aller Art bei

uns so gut gedeihen, und ein mit solchen angcpflanz-

ter Boden doppelt soviel einbringe, alö Getreide-
und GraSartcn, daß man das Oehl reinigen, wohl-
schmeckend und selbst zu feinem Lichte zurüsten kann.

Warum kauft man also noch fremdes Oehl herein,
und trachtet nicht selbst Ueberfluß zu erzeugen, um

aus dem Gewinn seinen eigenen Bedarf unentgeltlich

verspeisen und brennen zu können? Wie viel solcher

Artikel könnten hier noch in Anregung gebracht wer-
den? Einer speziellen Untersuchung und Beschreibung
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wurde hierauf vom Verfasser die Einrichtung gemein-

schaftlicher Käsereien inden Dörfern unterworfen. Es

kann nichtin Abrede gestellt werden, daß in den meisten

Dorfschaften weit mehr Kühe gehalten werden, als zum

Milchbcdarf für den größten Theil des JahrcS no'

thig sind ; daß Vichbesitzer viel überflüssige Milch be-

kommen/ aus welcher sie nur die Butter gewinne«/

und die übrige Milch häufig versäuren/ oder zu Grün-
de gehen lassen/ oder nur den Schweinen/ Hunden

und Hübnern zum Getränke geben/ ohne einen andern

und bessern Nutzen daraus zu ziehen. In den Kan-

tonen Bern und N cuenburg verfiel man deßwegen schon

vor mehreren Iahreu darauf/ solche gemeinschaftliche

Käsereien zu errichten / die auch wirklich gedeihen.

Die Sache ist nicht so kostspielig. ES wird nämlich

eine geräumige Küche sammt Milch, und Käskellcr

entweder in Pacht genommen, oder zu diesem Zwe-
cke eine neue Hütte erbaut. Ein dazu gedungener/

geschickter Käser hält sich Morgens und Abends zur

Zeit des Melkens im Milchkellcr auf, um den Käse-

reigenossen die gebrachte Milch abzunehmen/ sie unter

ihren Augen zu messen, oder besser noch zu wägen,

und in die daselbst aufgehängte Tafel zu verzeichnen.

Dieser verfertigtauch die Butter und den Käö, be-

sorgt den Verkauf derselben Pfund - oder Zentnerwei-

se an fremde Käufer sowohl als an Senncrcigenossen

um gleichen Preis. Wegen dem leichteren Abgang

der Butter wird gewöhnlich nur mager gckäset, und

durch den Erlös dieser zwei Erzeugnisse wird die Maaß

Milch beinahe auf einen Batzen gebracht. Die weg-
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fallende Sirte dtckc alle Kosten der Einrichtung und

Verarbeitung, wie der Verfasserin einerspezisizirten

Berechnung nachwies. Er setzte sodann den viclfnl.
tigen Nutzen der einzelnen Bestandtheile der verkäse«

len Milch, alö Buttermilch, Sirte, Zieger Molken,
naher auöcinanderinit der Bemerkung, daß dieselben,

wenn sie bei der gemeinschaftlichen Käserei nicht alle

verkauft werden, und also den Milchbcsitzern Mal.
len, hinlänglich noch zur Erfüllung jener Zwecke sind,

zu welchen sonst die ganze Milch vergeudet wurde.

Schließlich wiederlegt er die unzureichenden Einwen«

düngen, die man gegen diese so nützliche Einrichtung
erheben wollte.

Derselbe las einen Auszug aus einer Abhandlung
des Prof. Pchàarci über die Anwendung fetter Kor.

per, um durch Anstreichen Ueberzüge zu formiren,

zum Befördern der Gesundheit an feuchten Orten, u.

daâ Pflaster u. f. w. vor Verderbnis; zu schützen. DaS

Mittel ist folgendes: Man schmelz: in einem Pfund
Leinöhl, das nach dem Gewichte i iv Bleigläire enr.

halte» muß, 2 — Z Pfund Harz. Will man Mau-
ren damit anstreichen, so müssen diese gut getrocknet

und erwärmt werden, z.B.vermittelst eines Vcrgol.
dcrofeuS. Hierauf trägt man nach und nach Z ssou-

ckes auf, welche das Pflaster durchdringen und er.
Härten. Die 6te Loucà giebt schon eine harre Rinde,
eine Art Firniß, den man kaum mir Nägeln abkratzen

kann. Neue Mauern taugen besser dazu als alte.

ES dient dieses auch auf weiche Steine, Siaiuen u.

s. w., und Malereien darüber auf Mauern angebracht

halten wie auf Tuch.
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Hr. Apotheker Pfluger las über den Rauch und

die Leitung desselben in Schornsteinen. Er gab einen

geschichtlichen Ucbcrblick von der Erfindung und Ver.
breitung der Schornsteine. Hierauf erklärte er die Ur.
sache des EinrauchcnS so vieler Schornsteine in unse.

rer Stadt/ und stellte Grundsätze zur Aufführung gut«

ziehender Schornsteine auf. Er beschrieb die Errich-

tung von Küchen / die als geschlossene Wohnzimmer

durch den Feuerbeerd selbst heizbar werden/ so wie

den Platz und die Einrichtung von guten Nauchkam.

mcrn. Die beigefügte Zeichnung eines Schornsteins

in welchem >5 Feuerstellen den Rauch abgeben/ erläu»

terre das Ganze.

Hr. Oberthierarzt Meyer las eine Abhandlung

über Milch / Rahm / und Butter. Er betrachtete da-

rin erstlich die chemischen BcstandtheilederMilch/nach

deren verschiedenem Verhältnisse sich auch dieGüle der

Milch u.dcr Antheil an Buticr u. Käse richtet / das bei

verschiedenen Thieren, u. auch beiden gleichen Thieren

unter verschiedenen aufdas Milchgeschäft einwirkenden

Umständen anders ist. Dann geht er zu den Bedingung,

en über, unter welchen die RahmauSscheidung am

vollkommendsten stallfindet, wobei er nebst der eige.

uen Mischung der Milchstoffe auch die Temperatur

der Mtlchkammcr, den Stoff und die Reinlichkeit

der Milchgefässe anführt. Er beschreibt fernerö den

Prozeß des Butterns und die Mittel, die Butter läng,

ere Zeit, ohne daß fie der Gesundheit schadet, vor
dem Verderben zu schützen. Hierauf kömmt er auf
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das Verhältniß der Käsesubstanz zum Eiweiß zu
sprechen/ und würdigt dabei die zur Käsegewiunuug
günstigen Umstände/ und zwar vorzüglich den nicht
zu hohen Wärmegrad bei der Bereitung dessel.
den. Schließlich machte der Verfasser einige Bemer.
kungen über die Molken hinsichtlich ihrer Zubereitung/
Reinigung und der Erziclung des reinen Milchzuckers
zum medizinischen Gebrauche.

Derselbe. Ueber Ernährung/ Erziehung und den

Gebrauche der morgenländischen Pferde. Die mei-
sien Pferde im Orient werden auf Waiden erzogen,
und kommencrst/ wenn sie erwachsen, und zum Rei.
ten und andern Diensten tauglich sind, an die Stall,
fütrcrung/ welche nur aus Gerste und Gerstenstroh
besteht, und zwar so sparsam, daß die Pferde nie fett
werden können. Heu und Haber hält der Morgcnlän.
der für eine schädliche Pferdenahrung. Dabei sind
die Pferde doch gesund/stark und dauerhaft. Für die
Reinlichkeit derselben wird vorzüglich durch fleissigeS
Putzen und Streuen von getrocknetem Pferdemist ge-
sorgt. Auch für die Wärme sorgt man vermittelst
wollener Decken und Erwärmung der Ställe mit glüh,
enden Kohlen. Die meisten morgenländischen Pfer.
de sind von brauner oder gelblichter Farbe; es gibt
jedoch auch viele Schimmel, hingegen wenig Rap.
pen und nebst dem noch Farben, die wir in Europa
nie finden, wie z.B. die glänzende Messingfarbe. Die
Säckel und Zäume sind mehr zur Bequemlichkeit
des Reiters als zum Nutzen der Pferde eingerichtet.
Die Hufeisen sind nur runde Platten, die in der Mitte
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tine runde Oeffnung haben. Für die Heilung krau-
ker Pferde ist der Morgenländer wenig bekümmert,
und Zauberer vertreten die Stelle der Thierärzre.
Die Kultur der morgenländischen Pferde ist immer
sich gleich geblieben/ und Ausartungen fanden kci-
ne start.

Derselbe. Einige Notizen über das Bewässern
der Wiesen in einigen Ortschaften des MittclbuchS-
gaueS. Dieses Bewässern geschieht am vonheilhaf-
testen/ wenn die aus vielen Bergbächen entstehende

Dünnern stark angeschwollen ist, wo sie dann viele

erdige Theile mit sich führt / was vorzüglich nach star-
ken Regengüssen oder plözlichcm Schneeschmelzen
der Fall ist. Diese Wasservortheilc kommen Haupt-
sächlich nur Neuendorf/ Härchingen und Gunzigen
zustatten. weil die weiter oben liegenden Ortschaften
allzustark dem ersten Andrang des Wassers ausgesetzt

sind / als daß sich die erdigen Theile daraus nieder,
schlagen könnten / und die Dünnern nebenbei noch

Gestein absetzen würde. AuS dieser Wiesenbewässe-

rung entspringen auch
' Vortheile für daS mir dünnen

Erdschichten versehene Ackerland, indem die aufge-
schwemmte Oberfläche der Wiesen abgetragen/ auf
die Aecker abgeführt, und so ihre Mischung verbessert

und die Fruchtbarkeit derselben erhöht wird.
Derselbe. Ueber das Fettmachen der Thiere. Er

bezeichnet vorerst die allgemeinen Momente der Ma-
stung. AIS Bedingungen zu derselben werden ersor«

dcrt: k) Gesundheit der Thiere; 2) ausgewachsene

Körper; Z) Reinlichkeit deö Fimerj und der Stäl-
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lc; 4) Abwechslung der Nahrungsmittel. Im wet-

lern Verfolge spricht er über die Mästung einiger

HauSthicre inSbcsoiidcrS, nämlich von jener des

Rindviehes, der Schweine und Schafe. Bei der

Rindvichmastung wird vorzüglich erfordert, daß die

Kälber, die mangroß zu erziehen gedenkt, gehörig ab-

getränkt seien ; daß die mänlichcn Thiere nicht zu frü-
he kastrirt werden; daß man jede Ueberfimerung,
jeden zu langen Durst und jede äussere Gewaltthätig-
feit auf die Körper vermeide, und für die Reinlich-
kcit der Haut sorge. Die Mästung soll allmählig ange»

sangen, und siuffcnwcise durch nahrhafteres Futter be-

fördert werden. Zur Schafmastung werden Vorzug-
lich feue Waiden empfohlen, so wie auch Brod, Erd-
äpscl, Braniilweinspütichr u. s. w. Die Schwemmn-
stun g wird in Wald-und Stallmastnng abgetheilt.
Beide müssen durch verschiedenartige Nahrungsmittel
besorgt werden, und Ruhe und nicht allzuschlcunige

Mästung sind Hauplbcdingnisse dazu.

Hr. Oberthierarzt Lüthi las über Verfertigung
Herwegen ihrer Kleinheit sogenannten, und in unse»

rcm Kantone verfertigten GciSkäse. Dazu wird die

Milch gleich nach dem Melken (kuhwarm) verwendet.

Nachdem man dieselbe über dem Feuer hat lauwarm
werden lassen, wird die Renne beigeseht, die ausge-

schieden? Masse zu Bröckelchen gebrochen, nach noch-

maligem Erwärmen unter beständigem Umrühren in die

Iärblein (Formen) gebracht, wo sie dann belastet, be-

schnitten, und öfters gewendet werden. Daraufwerden
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1>t aus den Formen genommen/.gesalzen, in einem

warmen Zimmer gcriöckner, nach 2 Tagen in einen

nichrallzu küblcn Keller gebracht, und wieder öfters
gewendet und abgetrocknet. Das Zeitigen der KäS-
lein geschieht in 10 —20 Tagen, je nachdem die Wit-
terung günstig ist. Znleyt werbe» sie noch mir lau-
warmem Masser vermittelst einer Bürste rein gewasch-

en mid abgetrocknet.

Derselbe. Ueber Verfertigung des SchabziegerS
und Schmierkäses. Bei ersterer wird der durch den

Sanertrank (Nenne) aus der abgerahmten/ aber

nicht aus der Käsemilch/ ausgeschiedene Zieger in
dazu bestimmten Behältern gewöhnlich auS Tannen-
rinde verfertigt) zum Feuer gebracht, wo er zu gäh-

ren anfängt, und die noch darin enthaltene Mölke vcr-
lierc oder in hänferne Säcke gepackt / bis zur Gäh-

rung aufbewahrt/ und durch Belastung der Mölke be-

raubt. Hernach wird er auf Ziegermühlen, die un-
fern Hanfreibemühlen ähnlich sind, mit Ziegervulver
und Salz vermifchr. Auf iov Pfund Zieger kommen

etwa s Pfund Ziegerpulver und iv Pfund Salz. Ist
diese Masse genugsam durcheinander zuarbeitet, so wird
daS zähe Gemische in die dazu bestimmten Formen
stark eingedrückt, eben abgestrichen, und an einem

luftigen Orr zum Trocknen ausgestellt. Nach »— lv
Tagen laßt er sich dann schaben, und wird auS den For-
men herausgenommen. DaS Schabziegerpulver wird
auö dem leicht anzubauenden lVIeliotus vlstLinaiiz
und IVI. coeràa erhalten, weiche in der Blühte
abgeschnitten, getrocknet und pulverism werden.
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Auch aus der Käsemilch kann aufangegebene Art
Schabzieger bereitet werden. Sollte diese Fabrik«,

tion nicht auf unserm Jura mit Vortheil einzuführen

sein?
Bei der Bereitung des Schmierkäses wird die

in den beissen Sommerragen so leicht gerinnende (stock,

ende) Milch abgerahmt, und in einem Kessel auf dem

Feuer schwach erwärmt. Dadurch setzt sich das KäS.

haliige als sogenannte Dorfe oben auf, welche dann

abgenommen, u. wohlmitdcr Handansgepreßrwird.

Gerärh dann die Masse in Gährung, so wird sie mit

Salz, etwas Pfeffer und zerriebenen Salbeiblättern

vermischt, und an einem kühlen, vor den Fliegen gc.

schützten Orte zum Gebrauche aufbewahrt.

Derselbe. Ueber die Kaninchenzucht. Erbe,
schreibt die Haltung, Wartung und den beträchlichcn

Nutzen, welcher auö dem Fleisch, der Haut und den

Haaren dieser Thiere gezogen werden kann.

Hr. Studer laö über die auf den Alpen entsteh,

enden Erdbrüche, u. die Verhinderung derselben. Sie
entstehen durch häufiges Regen. und Schnecwasser,

oder durch verborgene Wassergnellen. Alö Verbinde,

rungemittel empfiehlt er die Anpflanzung von Weiß,

erleu, welche unter allen Laub und Nadelhölzern am

geignestcn sind, durch ihre starken Wurzclgebilde sol-

ehe Erdbrüche zu verhindern. Er beschreibt fernerS

ihre leichte Fortpflanzung durch Aeste und Zweige»

Schließlich erwähnt er noch der verschiedenen nützli.

chen Wirkungen, welche die Weißerlen vermittelst



ihrer Wurzeln auf nasse Waiden, und vermittelst ih-
rer Blatterform auf die unter ihrem lichten Schalten
vegetirenden Futlerkrämcr hervorzubringen vcrmö-

gen.

Hr NathSH. Vigier von Steinbrugg las einen

Auszug aus ssoistne/s Abhandlung über den Mac-
Adam'schen Slrassenbau. Diese Strassen haben ih-
rer Dauerhafigkeit wegen in Aengland vorzüglich all-
gemeinen Beifall erhalten. Sir ^lao — wen-
det auf eine 30 Fuß breite Straße ein Bogensegment

von 3 Fuß an. Die Straße wird durch Ausschich-

tung von 2 — 3 Zoll dicken Gelagen nußgroßer Stci-
ne bis auf eine 10 Fuß dicke Kruste gebracht, welche

haltbar ist, und kein Geleise mehr einfahren läßt,
weil die geringe bogenförmige Erhöhung der Straße
den Lastwägen die ganze Slraßenbreite gestattet.

Die Kostenverminderung zur Erhaltung so angelegter

Straßen ist auf ^ ^ berechnet, so wie auch ',4

weniger Zugkraft erforderlich ist.

Hr. Staatsschreiber Fried, von Roll laS einen

Beitrag über das Knochenmehl als Dünger, worin
er die große Wirksamkeit nnd die wichtigen Vorthci-
le desselben entwickelte.

Medizin.

Hr. Iäggi Arztin Kricgstetten, trug der Gesell-

schaft eine Abhandlung über den Rausch vor. Er
spricht darin im Allgemeinen über die Ursachen, au»
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welchen cine Neigung zum übermäßige» Genusse gelsti-

ger Getränke entsteht, und gebt dann zu der daraus

entspringenden Krankheil über, weiche zuerst von

Dr. Luticm Deliriuin tremenz benannt wurde.
Er führte eine dahin einschlagende, von ihm bcobach.

tcte Krankengeschichte an, entwickelte seine Anschreit
über diese Krankheit, »cbst Angabe der aus dieselbe

sich beziehenden und entsprechenden BchandlungSwcise.

V e t e r i lk ä r - K u K st.

Hr. Oberrhicrarzt Lüthi theilte Beobachtungen

Mit, die er über das Aufblähen oder die etgendliche

Blähesuchr der wiederkäuenden Hauöldierc angestellt

harre. Er beschrieb zuerst die Limprome, welche die

mit dieser Krankheil befallenen sowohl, als daran

limgestandcncn Thiere darbiete». Zu den ursächlichen

Verhältnissen bei dieser Krankheit rechnet er auch die

cigciuhümliede Constitution der Thiere, feuchte Wir«

terung, gefallener Reif und Thau. DaS aus dem

Furier sich entwickelnde GaS ist dem größten Anchei-

le nach das von Pristlcp zuerst dargestellte, und von

Eruiâssoeà im 1.1S0I in seiner Narnr und Zusam-
menseyung erkannte Kohlenoxvdgaö, welches aber

biö dahin nur durch chemische Kunst dargestellt wurde.

Hr. Lüibi entdeckte cS also zuerst im Magen aufgcbläh-

ter Thiere. Nach Anführung der vielgestaltigen ge«

gen diese Krankheit angewendeten Heilmittel beschreibt

er auch die verschiedenen Arten Trokare, und zugleich

einen von ihm neucrfundenen. Er gab den Gebrauch



desselben, und die durch denselben bei der Operation
erzniecktcn Vortheile näher an. Hr. Lülhi erntete für
diese Arbeit die Belobung und den Dank unseres lob.
lichen SanitäröratheS.

Derselbe. Ueber den Hufbcschlag der Pferde.
Der verschiedene Gebrauch, wozu die Pferde verwert-
det werden, erzeugt die Nothwendigkeit, ihre Hüfe,
um sie gegen den rauhen Boden zu schützen, mir Ei-
sen zu beschlagen. Nach angeführter" Geschichte des

HufbeschlagcS zeigt er / wie nothwendig es sei, daß
der Bcschlagschmied, um den Beschlag nach der Nc.
gel, und dem Zustande der Pferde angemessen auSzu.
üben, eine vollständige Kenntniß der Anatomie und
Phisiolvgie des Pfcrdchufcö besitze, und auch wissei,

welche physischen, chemische» oder mechanischen Ein.
Wirkungen den Hüfen nützlich ode? nachlheilig wer,
den. Durch daS gedankenlose Beschlagen werden die
Pserdezahlreichen Abnormitäten und Krankheiten der
Hüfe ausgesetzt, welche dieselben oft auf immer un.
brauchbar machen, wie z. L. Zwang, und Volldüfe,
Hornspälrc und Krankheiten des Strahls. Hr. Lüthi
glaubtauch, daß die Hufschmiede in unserem, als ei.
ncm mehr oder weniger Pfcrdzuchc treibenden Kau-
ton, wie in andern Ländern einem Examen über die.
sen Gegenstand unterworfen sein sollten.

Derselbe. Ueber Eutcrkrankbcitcn l der Kühe,

l) über Entzündung des Euters in Bezug auf Kenn,
zeichen, Beurtheilung, Einrheilungindie verschiedenen

Stadien, und die Ursachen derselben, zu welchen letzter»
er unvorsichtiges Melken u. schlechte Pflege der Thiere
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zählt. Er erklärte das öftere Vorkommen dieser Krank-
heit in der Amtei Bucheckberg. Er sprach fernerS

von dem deßhalb herrschenden Aberglauben/ der Hei-
lung und dem verschiedenen Verlaufe des Ucbelö.

2) über den PockcnauSschlag in Bezug auf das Vor-
kommen derselben nebst Beschreibung der ächten Kuh-
Pocke und der übrigen verschiedenen Arten. Alle sind

ansteckend/ aber nur die ächten schützen gegen Kindö-
xocken. ll) über den sogenannten Dorn. Dieser
besteht in einem Knölchen, das im Milchkanal einer

Zitze erwächst, u. s. w.

Hr. Oberthierarzt Meier laS Notizen über die

Bauchsiösstgkcit der Pferde, in wie fern nämlich diesel-

be alS Gewähr-oder Hauptmangel dcr Pferde betrachtet
werden kann. Nach Anführung der vielerlei Benenn-

ungen dieser zu den Hauptmängeln der Pferde gehö-

rendcn Krankheil zeigt er aus den alien Ansichten der

Thierärzie über den Sitz dieses UebelS/ wie viclfal-
tig bei der Einseitigkeit der WährschaflSgesctze An,
laß zu ungerechten Urtheilen gegeben wurde. Unter-
suchungen und Sektionen haben gezeigt/daß die Bauch-
siöfsigkctt keine selbständige Krankheit sei, sondern durch

eine Reihe von Krankheiten entstehen könne, von wel-

chcn nicht alle, sondern nur einige die Eigenschaft ei-

ncê Hauptmangels haben, und daß somit ein Währ-
schaftSgesetz seiner Bestimmung nicht entsprechen kön-

ne, wenn eS, statt die zur Bauchstössigkeit gehören-

den Krankheiten genau zu bezeichnen, ihre Gegenwart,
ihren Siy und ihr Wesen der Bestimmung eines für
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gerichtliche Untersuchungen nicht genau instruirten
ThierarztcS überlasse. Hr. Meier bemerkte ferner,
daß die alten Beschaumänuer unter Bauchstössigkcit
nur Leiden in der Brusthöhle verstanden, die jedoch

auch im Hinterleibs ihren Sitz haben können. Die
nachtheilige Folge war, daß letztere Uebel im leben-
den Zustande des Pferdes zu den Hauptmängeln gezählt
wurden, weil astmarhische Zufälle zugegen waren,
während ein an der nämlichen Krankheit umgestande-
neS Pferd bei der Untersuchung von der Gegenwart
eines Hauptmangels frei erklärt worden wäre. Ueb-
rigeus sagt er, sollte ein Währschafisgescy so bestimmt
sein, daß eS keinen willkührlichen Auslegungen un-
tcrworfeu wäre, und zu den Gewähr.oder Haupt-
Mängeln sollten wo möglich nur sclbststandige Krank-
heilen gezahlt werden.

Derselbe. Bemerkungen über den Zungenkrebs
des RiudoichcS. Dieser besteht nur in 2 Blattern auf
der Zunge, welche, so lange sie nicht ausgebildet sind,
keine Spur von Krankheit an andern Körpertheilen
erkennen lassen. Allein in Stunden zur Reife kom-

mend, wo sie dann auch durch ihre dunkelbraune Far-
be leicht erkennbar sind, treten mir der schnellen Zer-
frcssung der Zunge heftige Ficberzufälle und örtliche,
zum Brand hinneigende Entzündungen der Brust.u.
HinterleibSeingewcide hinzu, welche schnell todten.
Das einzige und sichere Mittel, um einem üblen Vcr-
laufe zuvor zu kommen, besteht im Ocffuen der Blat-
tern, bevor sie ihre Reift erlangt haben, wodurch

6)
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zugleich dann auch der Zungenkrebs geheilt werden
kann.

Ebenderselbe über Wärme und Kälte in Bezug

auf unsere HauSthiere. — Ferner: Bemerkungen über

die Castration der Stiere/ welche nickt vor dem uwen
Monate ihres Alters vorgenommen werden soll. —
Notizen über die Verbesserung der Rindviehzucht. Ei-

ne Haupcursache, warum die Veredlung des Rind-
vieheS erschwert wird/ liege in der Nichrbefolgung
der Biotik, die theils nicht gekannt, theils aus uu-
zeitiger Gewinnsucht und falschem Interesse verkehrt

angewendet wird.
Hr. Großrath Joh. Gluy machte die Gesellschft

mit einem leichten Heilmittel gegen die sogenannte,

öfters am Halse dcS Rindviehes erwachsende Knolle

t la Caupc bekannt. Dieses besteht in Schwein-

schmalz, mit ganzer Milch vermengt und erwärmt,
womit die Knolle täglich dreimal eingesalbt wird,
und in Zeit von 10 Tagen verschwinder.

Erd - u n d Reèse beschreibung.

Hr. Hugi theilte den Anfang der Beschreibung

einer in Begleitung des Hr. Noth gemachten Ferien,
reise aufden TuliS und seine Umgebungen mit. Nach

einer geognostischen kurzen Beschreibung der Umgeg.

end von Lnzern, stellte er Untersuchungen über die

Formation des StuybergcS und PilatuS an. Beim

Dörfchen Winkel, wo jener abdachet, tritt er in einem

ganzeigenen Gebilde auf, welches weder derNagelsiuh-
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noch Braunkoblensandstein - noch Grünsandsteinfor-
malion angehört/ wie er früher vermuthete. ES ist

ein sehr grober/rauchwackenaniger Sandstein/ welch-

er in Richtung und Korn an den rothen Sandstein er«

innert / und das Gepräge einer alten/ vereinzelt da-
siebenden Bildung Hai. Bei Winkel senkt er seine Schich-
ten unter 45° gegen Süden/ und scheint den See zu

unterteufen. Der am entgegengesetzten Securer lie.
gcnde/ mächtige Bürgenstock zeigt die gleiche Schich«

tenstcllnugu. harden Anschein/ als wäre er aus jenes

Wackengebilde deö Slutzberges aufgelagert. Er be-

dauerte/nicht Gelegenheit gehabt zu haben / eine näh-

cre Untersuchung über die geognostischen Verhältnis-
se deS Stutzberges / BürgensiockeS und Pilaiuö anzu-
stellen/ die sehr wichtig wären/ und von welchen we»

nig Gediegenes bekannt ist. Die Ruinen des Rotz«

bergeS stnd 75» Fuß über den Waldstädrcr-See erho-
ben / welcher nach 2? gleichzeitigen Beobachtungen um

3 Fuß tiefer als der von Prof. Trechselzu iZiv Fuß
angegebene mittlere Stand der Aare bei Solothnnt
siberS Mittelnieer liegt/ der übrigens nach den bisher

gemachten barometrischen Beobachtungen zur 320 Fß.

angenommen werden dürfte. Er beschrieb die Schloß-
ruine und das sie umgebende/ 49» Fß. tiefer liegende

Drachenricd. Die gen N.W. sich aufstellenden Schich-

ten des RotzbergeS/ der eine Forlsetzung deS Bürgen-
stockes ist/ bestellen aus rauchgraucm Kalke / der auch

deutscher Muschelkalk oder salinischer Kalk genannt

wird. Dic karakteristischcn Enkriniren dieser GebirgS-

art/ über die / den mit ihr auftretenden Gips und
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die Salzlager er nähere vergleichende Betrachtungen

anstellte/ erscheinen auch hier. Frühere Salzgewin-

ungen in der Gegend um Wolfenschießen und im Sim-
nicnthale unterstützen seine Ansichten. Er erzählte

sodann verschiedene/auf dem Weg gesammelte und auf
den Karakter der Uncerwaldner Bezug habende Notizen,

religiösen/ politschen und staatShauShälterischcn In-
Haltes. DaS nach Engelberg führende Thälchen be-

trachtet er als ein Querdurchbruch mehrerer kleiner

Längenthäler und Gebirgsketten/ wie z-B. des Bristen,
der Wellenstöcke und EngelbergcS. Man halte sich ei-

tier überaus gefälligen Aufnahme im Kloster aller

möglichen Zuvorkommenheiten und Hülfcleistungeu

von Seite dcS würdigen Prälaten/ P. GroßkcllnerS und

der sämmtlichen Konventualen zu erfreuen. Zu der

vorhabenden Besteigung dcS TitliS ertheilte Hr. Ing.
Müller die nöthige Anweisung. Unter Begleitung
eines GcmSjägerS und WildheuerS wurde 7 /h Uhr
vormittags der Weg, welcher l5v Schritte vom Kloster

aus schon jäh zu steigen anfängt, angetreten, rasch

über die Gerschnialp, den LanberSgrat/ das Schilt-
Horn und die rorhe Ecke hinaufgestiegen, und etwa»

vor Z Uhr nachmittags, mithin in etwa 8 Stunden
ward der sogenannte Rollen, die höchste Firnkuppe
dcS TitliS erreicht. Der TirliS liegl in der Reihe der

Wendenstöcke und des Grasten. DaS ganze Gebirge

gchörtzurSchieferformarion, die ihre Schichtenziem,

lieh steil gegen N- W. senkt. Westlich vom TitliS ist

diese Formation vom Joch - u. Eeiöberge bedeckt. Vom
TitliS an aber senkt sich da§ ganze Schichtensystem des
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Berges,unbedeckt biS ins Engelberger Thal hinunter.

Oestlich ist das ganze Gebirge bis aufden darunter lie-

genden Eranitfuß deSUratz-.und GrassenbergcS ah.

gerissen, so daß von der höchsten Kuppe des Titlis ein

mächtiger Grat hinunterläuft, der östlich senkrecht in

die wildeßen Abgründe stürzt, westlich hingcgenetwaS

sanfter und mit Grün bekleidet in die Tobel der Trüb-

scealpcn abdachet. Die gleichen Schieferbildungen

wiederhohlen an diesem jäh unter in die Höhe stei.

gcndcn Kamm sich öfters übereinander. Die oberen

Gebilde werden nach und nach kalkartig mit bestimm-

ten Uebcrgängen. Die oberste Wiederholung ist daS

Echilchorn sammt seinem Grate. Diese wird von der

schon schwingen Bildung der rothen Ecke unterteuft,

sowie diese wieder vom Thonschiefer des NollengratcS.

Nach beschriebener Form des TitlisfirneS kömmt Hr.

Hugi anf die Gletscher, und Firnspalten zu sprechen,

bemerkend, daß seines Wissens dieselben in Bezug auf

ihre Entstehung und Fortrückung bisher noch nicht ge-

hörig gewürdigt worden seien. Bei der Entwicklung

seiner Ansieht hierüber halte er jedoch nur die auf dem

TitliS beobachteten Spalten im Auge. Quer überden

Firn (von Ost nach West) zieht sich ein mächtiger

Wall, der seine Natur einem verborgenen FclSgrate

verdankt. Mit diesem Grate nun laufen die regelmässigen

Risse (Spalten, Schratten) des Firnes parallel, et-

wa r00 —l50 Fß. von einander abstehend. Jedes

Jahr scheint der Firn um einen solchen Riß vorzurü.

ckcn, und mithin einen neuen zu erhalten, der von

jenem Grate an in so-—60 Jahre«, gleichmässig sich
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fortbewegend/ nach der tiefsten Stelle rückt / wo er dann

stückweise in die wildesten Abgründe stürzt. Diese

Spalten entstehen vom Einstürzen des Firnes Glet.
scherö so wenig / als von der allgemeinen Fombeweg.

!Mg desselben/ am wenigsten aber vâ Laufe desGe-
Wassers, daS nie ihrem Zuge folgen könnte. Sie
befinden sich immer ans dem stochern Theile der Glet-
sche» oder da wo lockere Schichten unter fester« mit
ihren Kanten zu Tage brechen / und nicht an den

jähen und böbern Abhängen, wo die FelSsaiichien
geschlossen den Berg überziehen / waS Hr. Roth auch

auf dem Krassen -, Köschenenalp - Rbonegletschcr
And mehreren andern bemerkte. Jene des Krassen

hatten auch die nämliche Richtung und eine ähnliche

Entstehungsstelle, wie die des TiniS. Auf letzterem

sind die Spalten immer an demselben Orte, so daß

der Führer, welcher den Gletscher kennt, auch nach

mehreren Jahren / wenn dieselben bedeckt find, fie

auszuweisen wissen wird- Sie gehen aus den Grund
lind cS strömet Lust auö und ein. AuS diesen und

ähnlichen Betrachtungen zieht er de» Schluß, daß die

Firnspalken lockere, zu Tage stehende Schichten offen-

baren möchten, durch welche die Luft auS und einströ-

mend, mit dem Innern der Erdrinde in Wechsclwir-
kung stehe, und jene Nisse übe? den Schichten erzen-

ge. Stark zerrissene Gletscher ruhen nach seiner An-
ficht ebenfalls auf lockeren, zerrissenen, rief in die Er.
de gehenden GebirgSmassen. Er knüpfte hier noch

Beobachtungen über daS Erdganze, die Luft im In-
turndcr.Erde, die Lusmilkane und Erdbebenableiter
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«n und machte auf den verschiedenen Barometergang
bei verschiedenen Formationen nach'Beobachtungen
aufmerksam. Der Aufenthalt auf dem Nsllen dauer-
te eine Stunde. Der Barometer sank auf tSS, 9 De-
cimallinien; der Thermometer des Barometers zeig-
te 3° k und die Lufrtemveralur war 6° Ist. Eine Fah-
ue, die 2 Jahre vorher von Reisenden aus Aarau
hier aufgepfianzt worden, war von der Stange abge-

rissen, die angenagelten Ueberriste ganz gebleicht, u. die

Stange selbst schwankte an der südöstlichen, senkrecht

abgerissenen Gletscherkante, auswärts überhängend,
ein Zeichen daß die Firnkuppe Abfälle erlitten habe. Die
Stange wurde durch den am Stricke hinausgelassenen

Gemsenjägcr hereingebohtt/U, mit einem gehörige» An-
wartzeichen wieder auf die Mitte der Kuppe aufgesteckt.

Ferner unterhielt Hr. Hugi die Gesellschaft mit
der Beschreibung einer nach Frankfurt gemachten Rei-

se. Soweit dieselbe bis dahin vorgelesen worden, ent.
hält sie: Beobachtungen über die von WclschenrohrbiZ

Basel überstiegencn Juraketten; Berichte über die Na-
turaliensammlung in Basel; die Beschreibung der

Reise von Basel über Altbrisach nach Strafiburg, so

wie die geognostische Beschaffenheit des Kaiscrstuhl.

cS, und des Schwarzwaldes; Bericht über die Mu-
seen von Straßburg n. s. w. ; Reiseabendtheucr nach

Drusenheim u. Rastadt; seine Wanderung durch den

Schwarzwald bis Heidelberg mit Angabe der geogno-

siischen Beschaffenheit deö Gebirges, welches bei Hei-

delbcrg vom Neckar senkrecht getrennt und aufgeschlos-

sen erscheint; die Beschreibung der Studienanstalte«
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und Museen von Heidelberg u. Darmstadtzdiegevgnostè-
sche Darstellung des OdenwaldeS bis an den Taudns.

Derselbe theilte Bemerkungen über die Ruinen
«nd die Umgebungen deö ehmaligen Schlosses Straß,
berg mît das oberhalb Bettlach auf einem Vorsvning
des Jura gestanden haben soll. Nach Anfübrung des
Geschichtlichen und der VolkSsagen über diese alte
Schloßruine, so wie über die TeufelSburg bei Rüti
im Kanton Bern / und deS von alten LandeSgeogrg.
p hen vieler w ä h n t e it F n eh S lochcs in K r c n eh e n in a ch r
er eine nähere Beschreibung des Felsen, der Schloß,
ruine und des ganz eigenen Mörtels an derselben. So.
dann spricht er von einem alten Schlammstrome, der
das ganze Kastelz bedeckte. Bei regnerischer Witter-
ung nämlich sammelt sich in dem sehr kleinen Bachge-
biete des sonst trockenen Giglcrs eine ausserordendli-
He Menge Wasser, das grösten Theils aus der rings,
um sich offenbarenden Schimmasse. die dcm Jnrakal-
ke zn Grunde liegt, hervordringt. An ähnliche Er-
ctgnisse nun knüoft er jene Erscheinung., bei wel.
cher die GebirgSmasse von der Bihenfluh sich lostren.
te, und den Ausstich am engen Felsenthorc sperre,
bis Gewalt durch Gewalt besiegt wurde. Bei Gra-
bungen tm Kastelz sand man sto —. Zy Fß. unter der
Oberfläche abgehauene Baumstämme in die alte Erd-
fläche eingewurzelt, deren Fasern noch gut erhalten
waren. Ebenso fand man unter dem Schütte auch rö.
mische Wanzen und andere Alterthümer. Aus al.
lein glaubt er jenes Ereigniß mit dem Schlammstrom
gegen das Ende der römischen Herrschaft oder in die

î
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Zcêt der Allemannen, und aufjeden Fall lange vor die

Erbauung des Schlosses seyen zu müssen, weil erst

durch dasselbe der Schloßhügel seine heutige Form er.
hielt, und als eine vom Gebirge abgesonderte Masse

auftrat. Am Fuse des SchloshiigclS hak auch daö So.

genannte, weiße Büchlein seinen Ursprung, welches
aus eigene Lager im Inneren des Gebirges schließen

läßt. Unter mancherlei Arten von Ameisen sand er

lim die Schloßruine eine, welche er für noch unbeschrie.
den hält. Sie ist ziemlich groß und aus dem Hinter,
leibe durch 3 lateinische V ausgezeichnet.

Derselbe las scrnerS Bemerkungen und geschieht-
liche Notizen über daS Gold-und Schaygraben im
Goldloche aufdeni Itcnberge bei Grenchen, nebsteiner
geognostischen Beschreibung der Gegend, bei deren Un-
tersuchung er, wie schon früher erwähnt wurde, Do.
lomit in den zusammengestürzten nun senkrecht

stehenden Rogenstciuschichren entdeckte.

Eine Mittheilung von Hr. Apoth. Psinqcrmach.
te uns mit dem Leben, Wirken und dem Meisterwerke
deS Entomologen Purer Lnonnet bekannt.

Von Ebendemselben vernahm die Gesellschaft in
einem Vortrage gemischten Inhaltes, 1) die schon

früher erwähnten Versuche des Prof. Dvbcreiner,
Alkohol durch Platinsuboxyd in. Essigsäure zu vmvan.
deln; 2) Herrn Watsss von Delsperg Bemerkungen
über die Gotthardsstrafie; Z) die Manier der Huf.
schmiede im Davoscrthal die Sauinpferde vermittelst
Adreissnng dcö Strahls von Fußentzündmigen zu hei-

len; das häufige Vorkommen von wildwachsendem

»
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kstecl^zarum onobrÌL!ai5 an den untern, mittägll«
chen Abhängen deS EngadinS, so wie von?c>I/Zo-
nrim bistort,a, plnntnzo nipina bei St> Manritz,
und PÎUU5 mnxbo und svlvcsti'is auf der Lenzer-
beide im Oberhalbsteinischen. Kinns mnxbo, die

dort bcv Z0 Fuß lang über die Erde sich hinstreckt,
sol! sich vorpiin Z/k-ostris durch ihre sitzenden, weib.
lieben Blühten auszeichnen; 5) die sonderbare Zube-

rcitung von einer Art Rnmcx zu Scbweinsuiter im
obern Bretkigau, Davoker- und Vergünerthale :6) Hr.
RardSbcrrn Oberst Fischer S in Schaffbauscn Gelin-

gen, Nicket in großen Partien rein darzustellen, wo"

von 6 Tkeile mit « Theilen Kupfer legirt ,eiu zwischen

polirkem Stahl und Silber die Mitte haltendes, dehn-

und streckbares Mekallgemische von schöner weisser

Farbe abgeben, welches dem Angriffe der Luft, Feuch-

tigkeit und den Schwefeldämpfen widersteht; 7)
Notizen über die St. Moritzer. und Pvrmontersau«

crqucllen in Bezug auf ihre BenutzungSwcise.

Hr. Hngi behandelte in einem Vortrage den aus.

serordcntlichen Einfluß der technischen Seite der Na-
turkunde auf Landwirthschafl, Gewerbe und Hand-

lung, so wie jene der höheren Naturkunde auf die

niedere.

Nebst diesen eigenen, schriftlichen Vorträgen wur-
den besonders von Hr. Pflnger und Hugi noch vie-

le Abbandinngen und Notizen ans Zeitschriften vor-

getragen. Ausserdem vernahm die Gesellschaft ma-

nigfaltige, mündliche Relationen über naturhistori-
sehe Gegenstände und angesteilre Versuche/ deren An-
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fiihrnng mir der Raum dieser Blätter nicht «Mattet.
Soviel nur, verehrteste .verreift, wollte ich Ihnen

über den Zustand und die Leistungen unseres Vcrei.
neS seit der lehren ôffendlià'n Jahresversammlung
kürzl ch ins Gedächtniß zurückrufen, und es ist kaum

zu zweifeln, daß in diesem Wenigen nicht auch

einige Spuren ausgezeichnet seien, welche das Besteh«

en unseres Vereins während den Z verflossenen Jahren
derVergessenheit zu ertreissen vermessen, welele da«

fiir dürgen, daß die Gesellschaft ihrem vorgesteckten

Ziele nachgestrebt, und ihrer Bestimmung eim'pro.
chen habe. Schliessend erstarre ich im Namen der Ge«

sellschaft allen denjenigen trefflichen Männern, wel«

ehe mittelbar oder unmittelbar an der Beförderung
der GessllschasrSzwecke Antheil genommen, den wärm-

sien Dank mit Beifügung deS Wunsches, sie mochten

ihr thätiges Interesse auch noch ferner der Gesellschaft

und ihren Zwecken angedeihen lassen.
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